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Jondern dem Rufe des Kaſſers folgte, und daß Hohen⸗ 
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Elbing, Donnerſtag, 


Miniſterpräſidenten gemacht hat. Selbſt die National⸗ 
liberalen werden kopfſcheu. Man würde noch halb⸗ 
wegs auf eine geſunde Entwickelung rechnen können, 
wenn der Staatswagen einen feſten Gang hätte, möchte 
derſelbe auch noch ſo ſehr nach Rechts weiſen. Aber 
das Zickzackfahren beunruhigt ſchließlich alle Parteien. 
Das Ende wird eine Verwirrung ohne gleichen ſein. 
Es iſt die höchſte Zeit, daß alle aufrichtig Liberalen 
ſich zuſammenſchaaren, um der heilloſen und verderb⸗ 
1 Zerſplitterung des Bürgerthums ein Ende zu 
machen. 


5 Die Augen offen. 
Faſt vierzehn Tage find es her, ſeit der „Reichs⸗ 
anzeiger“ den Rücktrütt des Grafen Caprivi und des 

tafen Eulenburg, fowie die Ernennung des Fürſten 
Obeniohe zum Reichskanzler und preußiſchen 
iniſterpräſidenten und diejenige des Herrn v. Koeller 
dem Miniſter des Innern verkündete. Der Eindruck, 
en die Ernennung Hohenlohe's machte, war kein 
Ungünftiger. Er hatte Ende der 60er Jahre als 
Inifterpräfident in Bayern an der Spttze des aller⸗ 
ugs ſehr gemäßigten Liberalismus im Kampfe gegen 
ultramontanen Elemente 
eſtanden. Im Reichstage hatte er anfangs zu der 

Mtlonalliberalen und dann zur deutſchen Reichspartel 

heſtanden; aber als deutſcher Botſchafter in Paris 

Ind nachher als katſerlicher Statthalter in Straßburg. 

fel ihm jeder Anlaß, poltitich Farbe zu bekennen, 
ern. Immerhin ſprach ſeine ganze Vergangenheit 

gegen die Annahme, daß der Mann, der jetzt wiederum 

Muailenter des Reichskanzlers und des preußiſchen 
use ſterpräſidenten in ſeiner Perſon vereinigte, be⸗ 
Rent ſein kann, der polinſchen und wirthſchaftlichen 

die “a im Sinne der Tivoli = Konſervativen 

es ege zu ebnen. Beunruhigend erſchten 
der allerdings, daß zugleich mit ihm in 

90 Abeclon des elſäſſiſchen Unterſtaatsſekretärs von 

N eller ein Mann auf der polttiſchen Bühne erſchien, 
er nach ſeinen Ueberzeugungen dem Grafen Eulen⸗ 
urg näher ſtand, als dem Fürſten Hohenlohe. In⸗ 

deſſen hieß es damals, das der Letztere die eigentliche 

Veranlaſſung zu der Ernennung Koeller's jet, ja, 


Der Befähigungsnachweis in 

der Praxis. 

In Oeſterreich unterſtehen ſeit 1883 47 handwerks⸗ 
mäßige Betriebe dem Bejähigungsnachwels. Mit faſt 
jedem von ihnen iſt dadurch eine ganze Anzahl Ge⸗ 
werbe und infolge deſſen der Hauptkern der ganzen 
gewerblichen Arbeit in den Handwerkszwang mit ein⸗ 
bezogen. Befreit davon find die Fabrikbetriebe, aber 
hier den Unterſchied zwiſchen Groß⸗ und Kleingewerbe 
feſtzulegen, haben die Reichsboten nicht gewagt, ſondern 
es der Regierung überlaſſen, zu beſtimmen, von welcher 
Grenze ab ein Betrieb fabrikmäßig wird. Die Regierung 
hat ſich in dieſer ſchwierigen Lage durch die mechaniſche 
Trennung geholfen, indem fie die Zahl von mindeſtens 
20 Arbeitern als das Kennzeichen angab, wo der 
Fabrikbetrieb anfängt, der Befäbigungsnachweis fort⸗ 
fällt. Wer nur 19 Arbeiter beſchäftigt, iſt Handwerker, 
wer 20 Arbeiter bat, Fabrikant und unterliegt dem 


= 


daß er die Annahme der Berufung zum Reichskanzler [Normal- Arbeitstage, d = N 
von der 1 1 Koeller's zum Miniſter des“ verſicherung. Dadurch er n 125 . 
Innern abhängig gemacht habe. Auch wir haben Streitigkeiten hervorgerufen. Wenn ein Fabrikant 


dieſe Anſicht gekhellt. Heute aber weiß man, daß 
Herr von Koeller, der gleichzeltig mit dem Fürften: 
Hohenlohe am Tage nach der Entlaſſung Capriols 
in Potsdam eintraf, nicht dem Wunſche Hohenlohe's, 


durch plötzlichen Umſchwung in der Geſchäftslage ge⸗ 
zwungen, ſeine Arbeitszahl unter 20 herabzuſetzen, fo 
verlangt man ihm den Befähigungsnachweis ab oder 
droht mit der Sperrung des Betriebes. Andererſeits 
wird die Genehmigung zu einer Neuanlage nur ertheilt, 
wenn der Unternehmer mindeſtens 20 Urbeiter zu be⸗ 
ſchäftigen ſich verpflichtet. Die ſchweren Schläge, mit 
denen eine ſolche Geſetzgebung jedes wirthſchaftliche 


In die Ernennung Koeller's zum Miniſter des 
Jae nicht gewünſcht hat. Auch noch ein zweiter 
5 Uhum bedarf der Korrektur. Man erzäblte, 
90 penlope habe die Berufung zum Reichskanzler und 
ft ıufterpräfidenten von der wenigitens theilweljen Umge⸗ 
90 lung des preußischen Staatsmintſterlums abhängig 
Mt, ja, man nannte ſogar die Namen derjenigen 
niſter, deren Rücktritt zu erwarten fe. Man 
glaubte darin den erſten Schritt zur Feſtſtellung eines 
führen Programms ſehen zu können, zu deſſen Durch⸗ 
berung, wie es in der Reſolution des natlonal⸗ 
j eralen Delegirtentages vom 30. September hieß, 
Ne zlelbewußte einheitliche Regierung eintreten würde. 
un das iſt offenbar eine Illuſton geweſen, der elne 
tan erſchätzung der Leiſtungsfähigkeit des neuen Reichs⸗ 
gelten zu Grunde lag. Unter Caprivi fehlte es 
(chi 1892 an einer einheitlichen Führung der Ge⸗ 
i ſte im Reich und in Preußen, aber man könnte 


Behörden müſſen ungufhörlich Entſcheidungen erlaſſen, 
die entweder den Anſprüchen des Lebens und der 
Geſellſchaft gerecht werden oder dem Geſetz entſprechen. 
Doch der größte Theil der Zwiſtigkelten, die der 
Zunftzwang mit ſich geführt hat, wird von den 
Kleingewerbetreibenden untereinander oder gegen die 
Händler ausgefochten, und um hier zu urtheilen, 
müſſen die zuſtändigen Verwaltungen alle möglichen 
Verfügungen und Erlaſſe benutzen, die aus Voraus⸗ 
ſetzungen entſtanden, die für die Gegenwart nicht mehr 
paſſen und oft im ſchreiendſten Widerſpruch zu den 
Bedürfniſſen unſerer Zeit ſtehen. Natürlich wider⸗ 
ſprechen ſich bei dem Mangel einer feſten Norm dieſe 
Entſcheidungen in der merkwürdigſten Weiſe, und 


— einen Preis ſetzen auf die Löſung des Räthſels, Siegmund Mayer theilt in ſeinem Buche „Die Auf- 
er halb der eine Miniſter entlaſſen und der andere] hebung des Befähigungsnachweiſes in Oeſterreich“ 


kdrennt wird, und vollends, weshalb andere auf 
man Poſten bleiben. Der „ſchwarze Mann“, wie 
erſcheſnebt den Cabinetschef Dr. Lucanus nennt, 
Hotel bald in dieſem, bald in jenem Miniſter⸗ 
angeh. Dem einen Miniſter wird ein Oberpräſidtum 
geda oten, er noch gar nicht daran 
wi cht hat, feine Entlaſſung zu erlangen. Der andere 
um zu us einer Konferenz mit ſeinen Räthen abgerufen, 
danzig 
daß an? 
e 
mich fieicsanzeiger' die Ernennung eines land⸗ 
Minſtterpraſdn Minifterd verkündigte, während der 


trotz des Ernſtes der Sache und ihrer Folgen geradezu 
komiſch ſind. In der „Köln. Ztg.“ finden wir heute 
eine intereſſante neue Zuſammenſtellung, die es ver⸗ 
dient, unſeren Befähigungsnachweis⸗ Fanatikern unter 
die Augen gehalten zu werden. 

Fleiſchhauer und Fleiſchſelcher kämpfen um die 
Herſtellung der Wurſt, die letzteren ſiegen, müſſen 
aber den Bauern das herkömmliche Herbſtvergnügen 
des Schweineſchlachtens überlaſſen und den Pierde⸗ 
fleiſchhauern die Herſtellung von Pferdewurſt. Die 
Federhändler beſtreuen den „Kapäunlern“ das Recht, 
außer den geruften Kapaunen auch die Federn zu ver⸗ 
kaufen, unterliegen aber, weil die Wiener Handels⸗ 
kammer die Bedrohten durch die ausdrückliche Be⸗ 
ſtimmung der Wiener Innungsordnung anni Domini 
1742 (!) rettet. Den Bäckern auf dem flachen Lande 
wird ihr uralter Mehlhandel von den verſchledenen 
Handelkammern bald abgeſprochen, bald zuerkannt, 


Kaffe eine 5 ſen immer weiter um ſich und | bis das Miniſterlum dieſen Handel allen Bäckern ges 
I Ren ubigung, die mit derjenigen unter] ftattet, die vor dem Jahre 1859, vor der Einführung 


nburg nicht zu vergleichen 
Reglerung a ledene a: einer tonftitutionellen 
Als im Jahre 1892 ei ch große 

nit in bree e Hure e 
Klerus unterſtellen ſollee, gend der Herrſchaft des 


der Gewerbefreihelt, ihn betrieben haben. In der 
Stadt kämpfen ſie mit den Zuckerbäckern, und ſchließ⸗ 
lich erringen fie durch Verordnungen von 1777, 1793 
„und 1798 () das Recht, außer Brot und Semmeln 
noch „Buderfipfeln, Brioches, Kuchen, Bretzel, Buſſert, 
0 42 Krapfen und Zwieback“ zu verfertigen. Das Thee⸗ 
yuhigung des Bürgerthums, weit 80 gebäck aber nimmt ihnen ein Miniſterkalentſcheid. Die 
Kreiſe hinaus, hervorrief, wurde derſelbe zurückgsaalen Zuckerbäcker wiederum werden von den Spielwaaren⸗ 
5 der König es nicht uf oben ernchete en 8 ra Benet 1 
äßtgten Parteien zurückzuſtoßen und die Herrſchaft] don Spielwaaren, „Attropen“, gegeben haben und 
bote einer Koeln Verbindung ein Gefen Ielbft, gegen felt 1 1 
men. In dem preußiſchen aatsminiſterium lich von ihnen beziehen, worauf u dr der ons 


U 5 : 
ih ehre nur noch ein bürgerlicher Miniſter, und der führen, die Note der niederöſterreichiſchen Landes. 


Graf Caprivi, der, weil 


er die und der Agrarier. er. well] regierung vom 6. Juni 1794 zug 
deln ‚en feltigen Intereſſen des Junkerthums zu för⸗ nicht unter eee e 5 
ralen zu Ann Qexte, gezwungen war, ſich au die Libe⸗ bäckern allein zuſtehen. n Zu er⸗ 


Auch den Gugelhupf dürfen 


die Kaffeeſieder backen, aber kein Backwerk 


verkaufen. Auch Zimmerleute und Tischler 
N 5 sl, 
in den Haaren. Die erſteren dürfen Hirt ungeleimte 
Sachen herſtellen, namentlich keine Fenſter⸗ und Thür⸗ 
ſtöcke, keine Hausthore und keine Dielen, wenn ſie ge⸗ 


bli ützen, iſt im Handumdrehen in dem Augen⸗ 
gesichert worden, wo alle Welt ſeine Stellung für 
Jandwir hielt. Wohin ſteuern wir jetz? Der neue 
die oft olchaftsminiiter iſt ein Vollblut⸗Agrarier; aber 
zufriedelbiſchen Konſervativen find nach wie vor nicht 

n, weil der Hannoverſche Landesdirektor keiner 


ohne Kaffee 
liegen ſich 


von a Landes leimt find. Ein Dorftiſchler, d 1 
den anni if: dos, Senttum grote wel man von um ausgebessert Sculdanf angebenen belle 
er alen Hohenlohe zum Reichskanzler und machte ſich nach Anſicht einer Handelskammer 


Fortſchreiten trifft, können Niemand entgehen, und die h 


(Leipzig, Dunker u. Humblot) davon Beweiſe mit, die | d 


Juſerale 


Arbeiten geſtatten, eine dritte ſpricht ihm das voll⸗ 
ſtändig ab, erlaubt aber dem Spengler, die Dach⸗ 


rinnen zu ſtreichen. Die Anſtreicher verſuchen, die 
Zimmermaler zu zwingen, die Grundirung nicht ſelbſt 
aufzutragen, ſondern dazu jedesmal die Anſtreicher zu 
rufen, und verlieren erſt in der höchſten Inſtanz. 
Ebenſo fordern ſie, daß nicht blos andere Geſchäfts⸗ 
leute, ſondern auch die Privatleute ſelbſt ſich nichts 
anſtreichen; zum Mindeſten ſollen die Farben händler 
den Privatleuten keine Farben verkaufen dürfen. Die 
Leichenbeſtattungs⸗Geſellſchaften ſichern ſich erſt durch 
einen langen Prozeß das von Tapezierern, Matratzen⸗ 
und Deckenmachern beſtrittene Recht, das kleine Sarg⸗ 
kiſſen für die Leiche ſelbſt zu ſtopfen. Während jo die 
Handwerker untereinander den erbittertſten Kampf 
führen, gerathen fie unausgeſetzt in Streit mit den 
Händlern. Auch hiervon erzählt Siegmund Mayer 
ſehr ergötzliche Geſchichten, von denen hier jedoch nur 
die ſchönſte Blüthe erwähnt ſei: die Wagenmacher be⸗ 
anſpruchen das ausſchließliche Recht zur Erzeugung 
landwirthſchaftlicher Maſchinen auf Grund eines Hof⸗ 
dekrets vom 26. Jull 1776 () und des Vorhanden⸗ 
ſeins von „Rädern“ bei dieſen Maſchinen. 

Welche Unſumme von Haß und Erbitterung dieſe 
Streitigkeiten verurſachen, kann ſich jeder ſelbſt ſagen. 
Daneben aber ſind derartige Zuſtände ein unüberwind⸗ 
liches Hinderniß für jede Weiterentwickelung, und an⸗ 
ſtatt das ſchwer kämpfende Handwerk zu fördern und 
zu ſtützen, ſchlagen ſie ihm nur tödtliche Wunden. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 14. Nov. 


Herr Stöcker, der ſich lange einer gewiſſen Vor⸗ 
fit in ſeinen öffentlichen Reden befleißigt hat, ſcheint 
neuerdings in der Judenhetze wieder mit den Ahlwardt 
und Genoſſen wetteifern zu wollen. Letzten Freitag 
bat er in der Verſammlung der Chriſtlich⸗Sozialen 
über dle Frage geſprochen: „Wie muß der Kampf 
für das Ehriſtenthum und gegen den Umſturz geführt 
werden?“ Die Sozialdemokratie, ſagte er u. a., ſei 
nicht mehr gefährlich, ſeitdem fie in Halle den Juden 

inger zum Präſidenten gemacht; die Juden hätten 
bistzer jede Partei ruinirt, die ſie beherrſchten, die 
Freiſinnigen ſeien nur an ihren Berliner Juden zu 
Grunde gegangen. Von den Nationalliberalen ſchreibt 
Bluntſchli in feinen Memoiren, Lasker hat den 
Nattonalliberalismus ruinirt. Vor den Sozial⸗ 
demokraten brauche man nicht ſo viel Bange zu haben; 
Singer werde ſich nie in ſeinem Leben auf eine 
Barrikade ſtellen. Stöcker meinte ſchließlich, das 
Judenthum fei ebenſo gefährlich wie die Sozialdemo⸗ 
fratte. Er halte die ganze Judenwirthſchaft für viel 
ekelhafter als die Sozialdemokratie; er glaube nicht, 
aß in dem geplanten Kampfe gegen den Umſturz für 
unſer Volksleben etwos herauskomme, wenn man gegen 
das Judenthum keinen Finger rühre. Man wird ja 
ſehen, ob Fürſt Hohenlohe mehr Neigung haben wird, 
als Graf Caprivi, den Kampf gegen den Umſturz 
durch eine ſtaatlich organiſirte Judenhetze zu eröffnen. 
Jedenfalls iſt es ein ſchlechtes Symptom, daß Hetzer 
wie Stöcker ihre Zeit wieder gekommen glauben. 
Wie wir ſchon mittbellen konnten, geht von 
neuen Militärforderungen die Rede. Die Krlegs⸗ 
akademie erweift ſich als zu klein für die immer größer 
werdende Armee, die Zahl der Beſucher ſoll alſo von 
300 auf 400 erhöbt werden. Ferner ſoll die Fuß⸗ 
artillerie ein wenig anders organifirt werden, indem 
zwei Zußartillerie ⸗Inſpektonen (mit Divifions- 
kommandeur⸗Kompetenzen) eingeſchoben und dafür die 
ſechs Fußartillerle⸗ Brigaden auf vier zuſammen⸗ 
geſchmolzen werden, jo daß jede der zwei Inſpektlonen 
zwei Brigaden zu führen hat. Die größeren Mächte 
haben ferner Theile ihrer ſchweren Artillerie für den 
Feldgebrauch in Ausſicht genommen, theils um die 
nachbarlichen Befeſtigungen energiſcher anpacken zu 
können, theils um in größeren Stellungen, die man 
befeſtigt, ſchwerere Stücke in der Vertheidigung zu 
haben. Die Heeresverwaltung wird mit der Be⸗ 
ſchaffung ökonomiſch und vorſichtig vorgehen, um 
einestheils noch Erfahrungen zu ſammeln, andererſeits 
das Budget möglichſt wenig zu belaſten. Außerdem 
werden Kredite für mehrere neue Nebungspläße ber 
langt und ſoll ſich die erforderliche Summe auf zus 
ſammen etwa zehn Millionen Mark belaufen. Auch 
ſtellten ſich durch die Einführung der zweijährigen 
Dienftzeit hier und da kleine Bedürfuſſſe der Heeres⸗ 
verwaltung heraus, die erſt die Erfahrung aufdecken 
konnte. Unter anderm konnte bisher die fahrende 
Artillerie und der Train ibre Beſchlagſchmiede aus 
Leuten des dritten Jahrgangs gewinnen. Dieſe 
Mannſchaften find inzwiſchen durch die Herabſetzung 
der Dienſtzeit auf zwei Jahre nicht mehr vorhanden 
und die Truppen haben nun kein Mittel mehr, den 
Ausfall zu decken. Deshalb fordert der Militäretat 
für 1895/96 für jede Abtheilung und jedes Train⸗ 
bataillon die Umwandlung einer Unteroffizierſtelle 
in die eines Beſchlagſchmiedes, alſo im Ganzen für 
117 Abtheilungen und 20 Trainbataillone. 
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tolgen werde. 
erhabener Herrſcher hat d 
oberſten Gewalt, welche die unerſorſchlichen Rathſchlüſſe 
der Vorſehung ihm übertragen haben, den feften Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, auch die hohe Aufgabe, die ſein geliebter 
unvergeßlicher Vater ſich geſtellt hatte, in ihrem ganzen 
Umfange zu übernehmen. Se. Majeſtät wird alle 
ſeine Kräfte der Entwickelung des inneren Wohl⸗ 
ſtandes Rußlands weihen und in nichts von der 
durchaus friedlichen, loyalen und feſten Politik ab⸗ 
weichen, die jo mächtig zur allgemeinen Beruhigung 
beigetragen hat. Rußland wird ſeinen Traditionen 
getreu bleiben, mit allen Mächten freundſchafliche 
Beziehungen zu unterhalten ſuchen und fortgejeßt in 
der Achtung vor dem Rechte und der geſetzlichen 
Ordnung die beſte Gewähr für die Sicherheit der 
Staaten erblicken. Beim Beginn der glorreichen Re⸗ 
gerung, welche jetzt der Geſchichte angehört, beſtanden 
die erſtrebten Ziele nur in dem Ideale eines zu ſeinem 
eigenen Beſten und zu Niemandes Schaden ſtarken 
und glücklichen Rußlands. Heute, beim Beginne 
einer neuen Regierung, bekennen wir uns mit gleicher 
Aufrichtigkeit zu denſelben Grundſätzen und erflehen 
den Segen des Herrn, daß dieſe Grundſätze lange 
Jahre hindurch ſegenbringend und unveränderlich 


zur Anwendung gelangen. Sie wollen dleſe 
Kundgebungen des Kaſſers zur Kenntniß der 
Regierung bringen, bei welcher Sie beglaubigt 
ſind, und den gegenwärtigen Eclaß dem 


Miniſter der Auswärtigen Angelegenheiten vorleſen.“ 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 13. Nov. Der Kaiſer empfing heute 
Vormittag 10 Uhr den Präſidenten des Oberlandes⸗ 
gerichts in Celle, Schönſtedt, welcher in den letzten Tagen 
als künftiger Juſtizminiſter bezeichnet wurde. 

— Die Rekrutenvereidigung, welche heute 
Mittag ſtattfinden ſollte, iſt plötzlich abbeſtellt worden. 
Geſtern Abend ſpät erging der kaiſerliche Befehl, daß 
die Vereidigung hinauszuſchieben ſei, wie wir hören 
bis zum Donnerſtag. Als Grund für die Verzögerung 
wird angegeben, daß die Sternwarte für heute Sturm 
und Regen gemeldet hatte. 

— Nach einer Meldung aus Straßburg hat 
Reichskanzler Fürſt Hohenlohe die ihm zu Ehren 
von den Vereinen und der Bevölkerung Straßburgs 
geplante Ovation für Sonntag Abend angenommen. 
— Das Staats miniſterium hielt heute eine Sitzung 
ab. — Am Schluſſe eines Artikels, in welchem die 
gegenwärtig vor den preußiſchen Kommunen vorge⸗ 
nommene anderweite Regelung des Communal⸗ 
ſteuerweſens einer Kritik unterzogen wird, ſagt die 
„Nordd. Allg. Ztg.“, es dürfte angezeigt ſein, darauf 
hinzuweiſen, daß, falls die kommunalen Vertretungen 
Steuerordnungen beſchließen, welche den Grundzügen 
der neuen Kommunalſteuergeſetze nicht entſprechen, 
auf eine Beſtätigung derſelben, ſoweit eine ſolche 
nachgeſucht werden muß, nicht zu rechnen ſein würde. 
— Prinz Heinrich wird auf der Reiſe nach Peters⸗ 
burg begleitet ſein von den Generallieutenants von 
Villaume und von Pleſſen, vom Flügeladjutant Oberſt⸗ 
lieulenant v. Moltke, vom Hoſmarſchall Frhr. von 
Seckendorff und Adjutant Copitänlieutenant Colomb. 
— Noch einmal erklärt die „Kreuzzig.“ die Meldung 
von einer anderweiten Beſetzung des Kultus- 
miniſterlums für hinfällig; auch jet niemals an den 
Kultusminiſter Boſſe die Aufforderung ergangen, das 


Juſtizminiſterium zu übernehmen. — Die „Kreuzztg.“ 
theilt mit, die Nachricht, Oberlandesgerichtspräſident 
Schönſtedt ſei zum Juſtizminiſter auserſehen, jet zu⸗ 
treffend. Die „Kreuzztg.“ ſchildert ihn als eine für dieſes 


Amt in jeder Weiſe ausgezeichnet qualifizirte Perſönlichkeit. 
— Wie die „Kreuzztg.“ aus beſtunterrichteter Quelle 
erfährt, wird die Hochzeit des Zaren Nikolaus mit 
Prinzeſſin Alix am 22. November ftaftfinden. — Das⸗ 


ſelbe Blatt erklärt die Nachricht, daß eine miniſterielle 
Verfügung ergangen jel, das Lied des Kaiſers „Sang 
an Aegir“ unter die von den Schülern der oberen 


Klaſſen zu ſingenden Lieder aufzunehmen, ſalſch iſt. 
5 iſt überhaupt 
nicht ergangen. — Prinz Heinrich wird die Reiſe 
antreten; er hat die 


Eine das Lied betreffende Verfügung 


nach Petersburg am 16. d. M. 


Abſicht, auf dem Panzer „Wörth“ die Reiſe zu machen, 


der Eisverhältniſſe wegen aufgeben müſſen. — Die 


„Poſt“ erklärt die Nachricht, 
der Reichskanzlei, Geheimrath 
in ein anderes Amt widerſtrebe, 
Ebenſo ſeien alle anderen daran 
theilungen erfunden. — Der 
gut unterrichteten Kreiſen 
Landtage ſchon in 
Vorlage betr. die 


daß der bisherige Chef 


— Der chineſiſch 


Amt die Bitte Chinas um 
bei dem Frieden mit Japan unterbreitet. 
nach Peking berichtet. 

* Darmftadt, 13. Nov. 


mittag über Berlin nad) Petersburg abgereiſt. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
Wien, 13. Nov. 8 


zwiſchen ital'eniſchen und floveniſchen Arbeitern ſtatt; 
die re Basen 5 provozirende Theil. Meh⸗ 
rere Slovenen, welche Vorübergehende mit 
bedrohten, wurden verhaſtet. er Da 
er Pr Nov. 
iniſter Andraſſy und Fejervary in der Angele 

des Koſſurh⸗Rummels nach Wien e rn 
Anhänger Franz Koſſuths verharren bei der Behaupt⸗ 
ung, daß derſelbe den geforderten Unterthaneneid 


BL zu leiſten habe. 

roppau, 13. Nov. Nachdem 320 Arbeit 

5 nee eigenmägtig 15 
eit eingeſtellt, ſiſtirte die Betri 

e elriebsleitung den ge⸗ 
London, 13. N a: 
5 In, 13. Nov. Im Säulenga 

Juſtizpalaſtes wurde geſtern Abend 10 W a 

gußeiſerne, mit einem Zünder verſehene Bombe ent⸗ 


deckt. Man vermuthet, daß ein f 
geplant war; die Wachen Br ne 51 778 


folge deſſen verdoppelt worden. 


Belgien. 
Brüfjel, 13. Nov. a 


Senats conſtitutrte ſich das Bureau. Der ſozialiſti 
Senator Eſſarts proteſtirte gegen die Sete gen 
an Rußland. — Die Abgeordnetenkammer wählte van 
der Velde zum Gecretär. Die Sozialiften find bei 
RE en e nicht aufgeſtanden. 
0 geordneten haben ſä 

0 5 e a en ſämmtlich den Eid 
en Eid n verweigert. Die Kammer prü 
Mandate. Bei Ankunft der Sozialiſten in Wee 
brachte die Volksmenge denſelben große Ovationen 
dar. Am Ausgange wurden die Sozialiften von einer 
großen Volksmenge erwartet, welche die Abſicht hatte 
denſelben abermals Ovationen darzubringen. \ 


Die Bekämpfung des Umſturzes. N 


Die „Köln. Zig.“ läßt fih aus München meld 
der Reichskanzler habe alldort geäußert, er werde dem 
Hast 157 1 a auſſuchen und weiterhin 

e ath un achkenntniß nicht v 
laſſen, in der Annahme, er a N 
dem Grafen Caprivi während feiner Amtsdauer ent⸗ 


gegengebrachten Abneigung von dem Verhältniß her⸗ 
zwiſchen ihm und dem Fürſten 
Dieſer Entſchluß] d 
Bismarck niemals 
vom Kaiſer gebilligt ſein. 
und wir haben keine Veranlaſſung, 
der im Jahre 
Zu 
erſter Linie Fürſt Hohenlohe, von dem man als ſicer 


rührte, welches ſich 
Bismarck herausgebildet hatte. 
Hohenlohes, deſſen Beziehungen zu 
abgebrochen waren, ſoll 
Wenn dem ſo iſt, 
daran zu zweifeln, ſo würde damit 
1890 zerrifjene Faden einfach wieder angeknüpft. 
den durch die Ereigniſſe Bekehrten gehörte aber 


erzählt, daß er an dem Sturze des 


Fürſten Bismarck 
nicht unbetheiligt geweſen iſt. 0 


Die Münchner Nachricht iſt aber damit nicht er⸗ 
ſchöpft. Es beißt darin weiter, Hohenlohe übernahm M 
vollſtändig den im Capriviſchen Sinne ausgearbeiteten 
Entwurf zur Bekämpfung der Umfturzparteien. Das 
reimt ſich nicht, oder aber Fürſt Hohenlohe gedenkt 
die Rathſchläge des Fürſten Bismarck nicht zu benutzen. 
Denn die Capriviſche Politik iſt das genaue Öegentheil | G 
der Bismarck ſchen in Bezug auf den Umſturz. Was IE 
die erſtere will, kann die letztere nicht gebrauchen, und | ſchäfti 
der Alte von Friedrichsruh wird daraus, wenn Fürſt 
Hohenlohe ſeine Abſicht ausführt, vermuthlich auch 


kein Hehl machen. 


Inzwischen bringt das freifonfervative „Deulſche 
Wochenblatt“ über die Entlaſſung des Juſtizminiſters 


folgende Verſion: 


„Den erſten Anlaß zu einem Diſſens zwiſchen dem 
der Fall Kirchhoff gegeben. 


Se A batte 
e Vertheldigung, welche das Vorgehen des Generals 
majors v. Kirchhoff ſeitens des te: Kriegs⸗ 
miniſters im Abgeordnetenhauſe gefunden, hatte den 
Juſtizminiſter veranlaßt, ſowohl dem Kriegsminlſter 
gegenüber wie auch ſpäter dem Kaſſer ſelbſt die Un⸗ 
haltbarkeit der von dem Kriegsminiſter aufgeſtellten 
Behauptungen vom rechtlichen Standpunkte aus dar⸗ 
zuthun. Dies hatte der Kaiſer nicht wohl aufgenommen. 
Schellings damaliges Verbleiben im Amt iſt beſonders 
durch die Intervention des Herrn v. Bötticher ge⸗ 
ſichert worden. Seitdem hatte der Kalſer wiederholt 
8 8 
wenig ſtraffe und ſchneidige Rechtſprechung, insbeſonde 
in politihen Prozeſſen, Ausdruk 25 a Der 
Katjer glaubte dies auf einen Mangel an Energie in 
der oberſten Juftizperwaltung zurückführen zu müſſen. 
In dieſer Anſicht iſt der Kater nunmehr durch den 
neuernannten Herrn v. Köller beſtärkt worden, welcher 
gerade mit Rückſicht auf die Anwendung der neuen 
Geſetze gegen den Umſturz eine derartige Energie an 
oberſter Stelle als nothwendige Vorausſetzung be⸗ 
trachtete.“ 


— — 


Göring, der Verſetzung 
für unrichtig. 
geknüpften Mit⸗ 
r „Bolt“ zufolge gilt es in 
iſen für wahrſcheinlich, daß dem 
ſeiner kommenden Tagung eine 
| ie Ausdehnung des Anerbenrechts 
auf die Rentengüter und Anfi-delungen gemacht wird. 
e Geſandte in Berlin, Hön⸗Ching⸗ 
Cheng, hat vorgeſtern Mittag dem hieſigen ausw. 
diplomatiſche Intervention 
ei Ueber dos 
Ergebniß ſeiner Vorſtellungen hat der Geſandte berelts 


3 Darm t Der Großherzog und 
die Prinzeſſin Heinrich von Preußen ſind heute Vor⸗ G 


In Trieſt fanden geſtern Abend 
und auch noch Nachts wiederholte Zuſammenſtöße 10 


Wie verlautet, find dle d 


Die] IJ 


Heute nach Eröffnung des ſti 


Die Sozialiſten haben 


daß der größte Theil der 


ſeinem Befremden über die i 


Der f fi 


Monate Gefängniß. — Man darf wobl verlangen, 
daß die Oeffentlichkeit auch über die Art jener Exzeſſe, 
a 2 ſo furchtbaren Strafen geführt haben, Näheres 
erfährt. 

Oſtrowo, 13. Nov. Der 21jährige Wirthsſohn 
Adalbert Nowickt aus Gorzupia, welcher am 16. April 
vom Schwurgericht zum Tode verurtbeilt, weil er ge⸗ 
meinſchaftlich mit ſeinem Vater auf dem Wege von 
Roſchki nach Gorzupia den Wirthſchaftsbeſitzer Szeotka 
und deſſen Ehefrau, mit denen die Nowickis in Feind⸗ 
ſchaft lebten, meuchlings erſchoſſen hatte, wurde heute 
früh durch den Scharfeichter Reindel⸗Magdeburg hinge⸗ 
richtet. Der alte Nowicki, welcher gleichfalls zum Tode 
verurtheilt war, wurde zu lebenslänglichem Zuchthaus 
begnadigt. 

London, 13. Nov. (Tel.) Letzte Nacht wurden 
durch den Sturm große Verheerungen angerichtet. In 
Cornwall, im Süden und Weſten gingen gleichzeitig 
Gewitter⸗ und Wolkenbrüche nieder. 


Aus Weſtpreußen und den 
Nachbarprovinzen. 


Dirſchau, 13. Nov. Einen Act grober Rohheit 
beging geſtern der Arbeiter Gl. in der Neuſtadt, indem 
er ſeinen eigenen Vater mit einem Meſſer bedrohte. 
Da der Menſch ſich durchaus nicht beruhigen wollte, 
vielmehr die Situation immer gefährlicher wurde, 
requirtrte man polizeiliche Hilfe. Der Beamte ſah 
ſich gezwungen, den renktenten Menſchen hinter Schloß 
und Riegel zu ſetzen. Hoffentlich erhält nunmehr der 
Burſche eine fühlbare Belehrung darüber, wie ſich ein 
Sohn ſeinem Vater gegenüber zu verhalten hat. 

Marienburg. 13. Nov. In Dirſchau befindet 
ſich in der Unterſuchungshaft ein Arbeiter Splitt, 
welcher in dem Verdacht ſteht, einen Arbeiter Satowski 
an der Etſenbahnbrücke hei Marienburg ermordet und 
eraubt und dann die Leiche in die Nogat geworfen 
zu haben. Während der Kaiſertage wurde das Gerücht 
verbreitet, Satowski ſei in Folge einer Wette über die 
Nogat geſchwommen und dabei ertrunken. Es erfolgte 
ſo auch die Beerdigung der Leiche auf dem hieſigen 
katholiſchen Armenkirchhofe. Geſtern erfolgte jedoch die 
gerichtlich angeordnete Ausgrabung der Leiche, um die 
Todesurſache des Satowski feſtzuſtellen. (Nog.⸗Z.) 

E. Aus dem Kreiſe Znuin, 13. Nov. Schon 
wieder iſt von einem Bahnunglück, das ſich kürzlich 
auf Bahnhof Elſenau ereignete, ohne glücklicherweiſe 
ernſte Folgen zu haben, zu berichten. Es wurde von 
dem nach Gneſen fahrenden Zuge ein Pferd von 
einem Geſpann des Rittergutspächters zu Starenzyn 
auf dem Uebergange der Zainer Chauſſee vom Wagen 
fortgeriſſen und eine Strecke weit geſchleift, wobei es 
gewaltige Abſchürſungen erhalten hat. Nach einem 
Aufenthalt von ungefähr 3 Minuten ſetzte ſich der 
Zug wieder in Bewegung. Das andere Pferd und 
der Knecht kamen mit dem bloßen Schreck davon. 
Derartige Unglücksfälle würden nicht paſſiren, wenn 
die Ueberwege mit Schranken verſehen würden. — 
Infolge Fütterung mit rohen Kartoffeln hat der 
Gutsbeſitzer S. in G. ein werthvolles Pferd und 
Gutsbeſitzer B. eine tüchtige Milchkuh verloren. Eine 
zweite Kuh konnte gerettet werden. — Geſtern fand 
in der kath. Kirche zu Janowitz in Gegenwart des 
Kirchenvorſtandes durch den Dekan aus Kletzko eine 
Küͤchenviſitallon ſtatt. Die Leiſtungen waren durch⸗ 
weg befriedigend. 

V. Marienwerder, 13. Nov. Der heute hier 
abgehaltene Vieh⸗ und Pferdemarkt war recht gut 
beſchickt. Es ſtanden ungefähr über 100 Stück Rind⸗ 
vieh und 50 Pferde zum Verkaufe. Es wurde für 
einen fetten Ochſen 330 Mark gezahlt, eine Milchkuh 
koſtete 180 Mk. Jungvleh, ebenſo friſchmilchende 
Kühe, waren nur ſehr wenig aufgetrieben. Der 
Handel ging ſehr gut von Statten und es wurden 
mehrere Rinder gekauft. Der Pferdehandel war flau, 
da es an guten Pferden fehlte. Es wurde für ein 
Arbeitspferd 60 —240 Mk. bezahlt. Namentlich fehlte 
es aber an Käufern. f 

IR] Zempelburg, 13. Nov. Der geſtrige 
Martini⸗ oder ſogenannte Miethsmarkt hier war trotz 
des ſchlechten Wetters von einer großen Menſchen⸗ 
menge beſucht, da viele Dienſtgeber aus den Kaminer, 
Wandsburger, Tucheler, Kanitzer und Kroner Gegend 
erſchienen waren, um ihren Bedarf an Geſinde hier 
zu decken. Von letzterem ſah man aber geſtern be⸗ 
deutend weniger, als ſonſt bei dieſer legenheit. 
Beſonders mangelte es ſehr an Dienſtmädchen, wes⸗ 
halb auch dle geforderten und gezahlten Löhne bei 
dieſen entſprechend höher als in früheren Jahren 
waren. Auf dem Krammarkt entwickelte ſich bel dem 
ſtarken Be uch ein recht lebhafter Handel. Der Auf⸗ 
trieb an Vieh war, wie immer an dieſem Tage, 
gänzlich bedeutungslos. $ 

Pillkallen. 11. Nov. Selt längerer Zeit bereiſt 
ein Auswanderungsagent die Ortſchaften. Verſchiedent⸗ 
lich iſt es demſelben auch gelungen, kleineren Be⸗ 
ſitzern gefälſchte Ueberfahrtskarten anzuſchwindeln. 
Aber nicht allein durch das Fahrgeld, 19 — auch 
durch den Verkauf ihrer Grundſtücke iſt dieſen Leuten 
ein bedeutender Nachtheil erwachſen. Vor dem 
Schwindler, welcher ſich jedenfalls auch in andere 
Krelſe begeben wird, muß dringend gewarnt werden. 
— Beim Heizen des Zimmers entſtand bei dem Be⸗ 
ſitzer K. in G. dieſer Tage im Ofen eine jo fürchterliche 
Exploſion, daß derſelbe in Stücke ging. Eine Tochter 
des Hauſes hat dabei jo ſchwere Verletzungen davon⸗ 
getragen, daß an ihrem Aufkommen gezweifelt wird. 
Durch Holzſtücke, welche man dem Beſitzer aus Rache 
mit Pulver gefüllt hatte, iſt die Exploſion herbeige⸗ 
führt worden. 

Kolmar i. P., 11. Nov. Der Fall, daß ein 
Ehemann in Gegenwart ſeiner Frau durch „Erhängen“ 
freiwillig aus dem Leben jcheidet, iſt gewiß ſelten, 
hier aber vorgeſtern Abend vorgekommen. Der dem 
Trunke ergebene Dachdecker K. gerieth Abends mit 
ſeiner Frau in Streit, wobei er die Drohung ausſtleß, 
ſich erhängen zu wollen. Da er dieſe Drohung ſchon 
öfter hatte fallen laſſen, ſo glaubte die Frau daß der 
Mann ſie nur erſchrecken wollte. Sie ſah deshalb 
dem folgenden Schauspiele ruhig zu. Dies beſtand 
darin, daß der Mann mit ſeinem Leibgurte ſich ſitzend 
am Ende der Bettſtelle aufhängte. Zweimal ſoll der 
Mann noch „gegurgelt“ haben. Als die Frau dann 
näher zuſah, war ihr Mann todt. 


Lokale Nachrichten. 

Nachdruck der mit * oder Corr i 2 

ſehenen Artikel ift nur unter e e 
= i Elbing, 14. November 

»Muthmaßliche Witterung für Donneritog. 
den 15. Nov.: Wolkig mit Sonnenſchein, naßfalt, 
Nlederſchläge, windig. Nachtſröſte. 

Reſultate der Volksſchullehrer⸗ Prüfungen. 
An den ſechs Seminaren unſerer Provinz haben in 


Die Leiche des Zaren Alexander 
in Petersburg. 


öffentlichen Decoratlonen 
Bahnhof, den Newski - 


Obelisken errichtet, 
Triumphbögen aufgeſtellt. 


2 Von Arne 
: 1285 rauerſchmuck hervor die 
Duma, die holländiſche, die katholiſche und die reſormirte 


er Zug mit der Leiche weiland Kaiſer Alexanders 
55 geſtern Vormittag 10 Uhr 5 am Niedlal⸗ 
5 80 ein. Zunächſt ſand eine kurze relig'öſe Cere⸗ 
Wales ſtatt, bei welcher Zar Nicolaus, der Prinz von 
ales und die anweſenden Großfürſten den Sarg 
n Die Kapelle intonirte die Hymne „Kol 
ſlavjen“ und die Sänger ftimmten den Trauerchor an, 
renadlere der Leibgarde ſchlugen Trommelwirbel. 
Vor der Halle wurde der Sarg auf einen reich mit 
gelbem Seidenbrofat und Gold decorirten Leichenwagen 
gehoben, welchen Grenadiere in dunklen Röcken und 
k fie umgaben. Die rothen Coſtüme des 
Ba 1 die prächtigen Uniformen dee 
und Offizie en ergaben 

An ehe a ni aller Waffengattungen erg 
5 Um 104 Uhr ſetzte ſich der Leichenzug von dem 
ahnhof nach der Kathedrale in Bewegung. Hinter 
5 Sarge ſchritt der Kaiſer, der Prinz von Wales, 
ie Großfürſten, die Adjutanten und das Gefolge. 
vn Trauerkulſchen folgten die Kaiſerin⸗Wittwe, die 
alſerliche Braut und die Greßfürſtinnen, von der in 
ernſtem Schweigen verharrenden Menge ehrerbletigſt 
begrüßt. Viele O fiziere weinten, als der Leichenwagen 
borbeifam. Trotzdem die Straßen von einer unabjeh- 
baren Menſchenmenge erfüllt waren, herrſchte überall 
W ng. Die ausländiſchen San. 

on de h a ie ir 

debe nel n Behörden auf das Liebenswürdigſte 
er 5 Werſt lange Leichenzug ging den Newsky⸗ 
N entlang über den Admiraliläts⸗Proſpect, den 
5 iſchen Qual und bog gegen 1 Uhr Mittags über 
55 Ncolatbrüde und den Univerſitöls Qual an der 
RR: nach dem Alexanderpark ein. Eine halbe 
Fest e, ſpäter verkändete der Kanonendonner der 
1 ungsgeſchütze, daß die Leiche an dem für ſie be⸗ 
N Ruheplatze in der Peter⸗Pauls⸗ Kathedrale 
1 Aeangt war. Die Glocken ertönten und die Geiſt⸗ 
Sr 35 heraus. 
ur dem langen Wege hatte der Trauerzug vor 
5 Anitſchtowpalals 1 kurzen Aufenthalt ge⸗ 
Mathe ebenſo vor der Kaſankathedrale, der Iſaaks⸗ 
der a und der hiſtoriſchen Dreifaltigkeitskirche in 
k ähe der Peter Paulsfeſtung, wo überall 
urzer Gottesdienſt abgehalten wurde. Der Kaiſer 
* nd der Prinz von Wales gingen die ganze Strecke 
zu Fuß, nur der Großfürſt Wladimir, der Ober⸗ 
commandirende des Gardecorps, war von den Fürſt⸗ 
lichkeiten zu Pferde. Zar Nicolaus trug die Oberſt⸗ 
untform des Preobraſchenski⸗ Regiments, der Prinz 
von Wales die ruſſiſche Marineuniform. Die ge⸗ 
ommte Geiſtlichkeit Petersburgs ſchritt vor dem 
eichenwagen, vier Stabsoffiziere gingen zu Seiten 
des Sarges. Der Zug war feierlich und großartig. 
Man fühlte, daß alles aufgeboten war, um die letzten 

ten für den Landesherrn glänzend zu geſtalten. 


Aus aller Welt. 


. Schreckensthat eines Tobſüchtigen. Der ſeit 
ugerer Zeit in hohem Grade ſchwermüthige 25jährige 
eig eines Bauern im Weiler Buniehofen wurde in 

en acht zum 10. November plötzlich tobſüchtig. Er 

= ‚na von ſeinem Lager und brachte feinem Vater 
daß 3 15 ſcharfen Säbel jo ſchwere Verletzungen bei, 

12 6 1 d darauf der Tod eintrat. Die ihrem Manne 

in fn e herbeleilende Mutter wurde von dem Raſenden 

15 20 'fbrlicher Weiſe verletzt; die Frau erhielt 
er Tobſ ae Sübelhiebe und ſchwere Verwundungen. 
teren obſüchüige eilte nun auf die Straße, wo er zu⸗ 

n 70jäbrigen Maurer niederſchlug. Außer⸗ 

Männe er im benachbarten Dorfe Ailingen noch drei 

übe geld verletzie fie ſchwer; nur mit größter 

Dt 5 es, des unjeligen Menſchen Herr zu 

na in ei em und vorläufig in das Ortsge⸗ 
in nichts würdiges Verbrechen wurde ge 

n Angariſcher Erdarbeiter verübt, die in 5 

ge = Wilkesbarre in Pennſylvanien mit der 
ac en Gelelſes der Lehlgh⸗ Bahn be⸗ 

rob aufgefüh > le Ungarn lagerten Nachts in einem 

Be r 555 Blockbauſe, an das während der 

daß Gan e ſich anſchlichen, um rings um 

tere aus den Vorräthen der Ungarn 


entwandte Dyn 
Patronen wurden nl en zu verſtreuen. Die 


= mit einer eleftriichen B 

zündet und dadur , 
dienende Gebäude gn, . zum Autenthalt 
wurden jofort getödtet 1 e Ane 
eren . mehrere andere tödtlich 

In Eisleben het am S 

Uhr wieder ein ſtarker e on Ani, a 
folgende Nacht war in Folge deſſen recht 0 
und auch gegen Morgen will man noch einige & 
ſchütterungen wahrgenommen haben. Seit dem 15 
Oktober, an welchem Tage der vlelerwähnte 7 5 
ordentlich ſtarke Erdſtoß ſtattfand, find nach er 
„Saale⸗ Stg. nur Stöße gelinderen Grades wahrge⸗ 
nommen worden. Ein Stillſtand in den Hälſerer. 
ſchütterungen iſt leider immer noch nicht eingetreten 
n vielen Gebäuden wird ein ununterbrochenes Forte 
ſchreiten beobachtet. 


eine 


Ein Hausbeſitzer in der Zeißing⸗ 
ſtraße bat an ſeinem beſchädigten Gebäude eine Büchſe 
angebracht mit der Aufichrift, daß milde Gaben ent⸗ 
gegengenommen werden. 
Beſtrafte Soldaten. 
erfährt die amtliche 
daß Soldaten, die anläßlich des letzten Manövers „mit 
ſozlaliſtiſchen Phraſen geſchmückte Exzeſſe“ begingen, 
mit ſchweren militäriſchen Strafen belegt 


4 gebnifje der diesjährigen zweiten Lehrerprüfungen * 


Kaſſers Alexander III. mit der franzöfiſchen Inſch au 


dieſem Jahre das erſte Lehrer⸗Examen im ganzen 


191 Seminar⸗Abiturienten und 4 Schulamtebeſſc 
gemacht. Die erſteren beſtanden ſämmtlich, nämlich! 
den Seminaren zu Graudenz und Löbau Je ub 
Marienburg und Pr. Friedland je 28, Tuchel - 
Berent je 26 und im Nebencurſus zu Mar 
burg 23. Von den 4 Schulamtsbewerbern bebe 
2. Es find alio in dieſem Jahre im ganzen un 
junge Leute in's Volksſchulamt eingetreten. . 
217 im Vorjahre. Behufs endgiltiger Anitelu 0 
machten in dieſem Jahre 195 Lehrer . 
zweite Lehrerprüſung, während ſich vorige 
Jahre 225 derſelben unterzogen. € | 
Theilnehmerzabl hatten die Seminare zu Löb ı 
Marienburg mit 39 und 37, die geringſte die ©: l 
zu Graudenz und Pr. Friedland mit 17 und 28 Go 
aufzuweiſen. Von den 195 Lehrern beitanden 142 ( « 
Vorjahre von 225 195), außerdem wurde einem Lehle 
die Lehrbefähigung für Unterklaſſen von Mittel⸗ 1 
höheren Töchterſchulen zuerkannt. Im vorigen Jr 
erhielten drei Lehrer dieſe Auszeichnung. Dame? 
fielen bei der zweiten Lehrerprüfung 13,34 Pit 
durch. In dieſem Jahre beträgt der Procentſaß u 
Durchgefallenen 27,18 Proc. Demnach ſind die 4 
heblich ungünſtiger als die in der vorjährigen und aul 
überhaupt die ſchlechteſten aus den letzten 10 Jaht 
Eine Gegenüberſtellung der Ergebniſſe der zwe 
Lehrerprüfungen an den einzelnen Seminaren erg 
Folgendes: Es beſtanden in Löbau in dieſem Jaht. 
82,05 Proc., im Vorjahre 95,83 Proc.; Marienbull 
in dieſem Jahre 78 37 Proc., im Vorjahre 85,71 B 
Pr. Friedland in dieſem Jahre 75,00 Proc., im Von 
jahre 100,00 Proc., Graudenz in dieſem Jahre 7059 
Procent, im Vorjahre 60,00 Proc., Tuchel in Diele 
Jahre 66,66 Proc. im Vorjahre 85,71 Proc., Bere 
in dieſem Jahre 63,10 Proc, im Vorjahre 79,4 
Proc. Im Durchſchnitt in dieſem Jahre 72 82 Proc⸗ 
im Vorjahre 86,66 Proc. 

„Sang an Aegir“. Wie wir vernehmen, wird 
die Kompoſillon Sr. Majeſtät des Kaiſers dem nächſt 
bei einer muſikaliſch⸗deklamatortſchen Abendunterhaltung 
vorgetragen werden, welche Schülerinnen der Höheren 
Töchterſchule unter Leitung des Herrn Helbing zum 
Beſten des Schulfonds der genannten Auftait zu WR 
anſtalten gedenken. er 

„Im Kaufmänniſchen Verein ſprach gefiel 
Herr Profeſſor Facian über die öffentlichen Sp dene 
alten Römer; der Vortrag bot in ſcigen Einzel, 
einen intereſſanten Beitrag zur Stittengeſchichte dd 
Römer unter den Kaiſern. 

* Der Elbinger Landwirthſchaftliche 2ofal- 
Verein hält am 15. Nov. eine Verſomm ung hen 
Börſenreſtaurant ab. Auf der Tagesordnung ſte 
die Feſtſtellung der Tagesordnung für die am 
16. d. M. ſtatifindende Sitzung des Verwaltungs raths, 
ſodann werden die beſtellten Schraubenſchlüſſel und 
Vorhängeſchlöſſer ausgegeben, endlich geſchäftliche Au“ 
gelegenbeiten erledigt. 

Stadttheater. Wir machen an dieſer Stelle 
nochmals auf die morgen, Donnerſtag, ſtattfigdende 
Aufführung des Halm'ſchen Luftipield „Der Sohn 
der Wildniß“ aufmerkſam. Die Vorſtellung findet 
außer Abonnement und zu Mittelpreiſen ſtatt. — In 
Vorbereitung befindet ſich Sr. Majeſtät des Kalſerß 
Dichtung und Compoſition „Sang an Aegir“ uf 
Lortzings komiſche Oper „Zar und Zimmermann 

*Die Mitglieder der Ortskrankenkaſſe fü 
das Tiſchler⸗Gewerbe, welche großjährig und im 
Beſitz der bürgerlichen Ehrenrechte ſind, ſowie di 
jenigen Arbeitgeber, welche für Kaſſen⸗Mitglieder Bet 
träge aus eigenen Mitteln zahlen, werden zu eine 
Generalverſammlung auf Freitag, den 16. November, 
Abends 8 Uhr in das Vereinshaus, Waſſerſtraße 68, 
eingeladen. Auf der Tagesordnung, ſteht: 1) Wahl 
des Ausſchuſſes zur Prüfung der Rechnung des 
laufenden Jahres. 2) Wahl des Vorſtandes. 3) Wahl 
des Arztes. 4) Geſchäftliches. 

Terrorismus der Polen. Daß deutſche Ge⸗ 
werbetreibende ꝛc. in Gegenden mit ſpezifiſch polniſcher 
Bevölkerung von der letzteren förmlich boykottirt werden, 
wird von den Polen zwar beſtritten, it aber That 
ſache. Einen neuen Beweis hierfür giebt eine Zuſchriſt 
aus Nakel an den „Poſtep,“ welche wir in wörtlicher 
Ueberſetzung nachſtehend folgen laſſen: „Vor einigen 
Tagen hat in unſerer Stadt am Markt, im Hauſe 
des Herrn Kallmann, unſer Landsmann Herr Janick 
eine Drogerie eingerichtet. Wenn auch erſt kurze Zelt 
das Geſchäft eröffnet und Herr Janicki hier noch un⸗ 
bekannt iſt, überſtürzen ſich Kaufluſtige zu ihm; denn 
er hat gute und billige Waare, er ſelbſt iſt außerge⸗ 


wöhnlich höflich und iſt bemüht, in jeder Hinſicht den 
Anforderungen des Publikums zu genügen. Seine 
Anſiedelung hier freut uns ſehr, denn in unſerer 
Stadt haben wir bis jetzt eine polniſche Drogerie nicht 
gehabt und jetzt haben wir wieder eine polniſch Firma 
erobert. Es thut hier noch die Anlegung einer Schnitt⸗ 
waarenhandlung ſehr nsth. Die Gegend hier iſt ge⸗ 
nügend polniſch und wohlhabend und daber könnte 
ein ſolcher Kaufmann hier gute Geſchäſte machen 
Polniſche Kaufleute anderer Branchen haben mir bie 
genügend und allen gebt es gut. Die jüngſten vo 
dieſen Herren: Rzendkowski, Weſchmann und Bajde, 
erfreuen ſich hler eines guten Wohlgehens und ſie ver⸗ 
dienen es auch, denn bei ihnen ſowohl, wie auch bei 
Herrn Janickt kann man gute Waaren bei reeller Bes 
dienung erhalten. Aus unſerer Stadt haben einige 
Herten beim alten Bismarck Viſite abgeſtattet, unter 
Ihnen der Uhrmacher Mareske und der Drogiſt Sturzel- 
— Bruder, Genoſſen, unterſtützt, ſowie es nur u 


lich ift, Eure Landsleute und kaufet ſämmtliche Waare 
nur von dieſen. — Nothwendig iſt hier auch eine 
Hebeamme, Polin. Ein Schauder durchgeht den Men“ 
ſchen, wenn man in unſerer Kirche nur jüdiſche un 
evangeliſche Hebeammen ſieht.“ Alſo die richtige 
Bonkotterklärung! Beſonders ſtreng ſoll der Boytolt 
offenbar über jene Geſchäftsleute verhängt werden, 
welche „beim alten Bismarck Viſtte abgeſtattet“ haben. 
Wird den Polen einmal etwas zu nahe getreten, ſo if 
des Schreiens über Unterdrückung und Ungerechtigkeit 
kein Ende. Sie ſelbſt aber — ja, Bauer, das iſt ganz 
etwas Anderes! A 
Das traurige Frankreich. In der vorgeſtigen 
Morgenv rſamlung der Magdeburger Buderbörl 
wurde ein neues, ſehr intereſſantes Trcuerzeie 
der franzöſiſchen Republik für das Ableben d f 
ruſſiſchen Zaren in Augenſchein genommen. Es war, 
wie die Magdeburger Zig.“ mittheilt, ein Brief u 
einem offiziellen Trauerkeuvert der franzöſiſchen Bolt? 
verwaltung eingetroffen. Es iſt ein gelbes Kouver“ 
auf der Vorder⸗ und Räckſeite mit einem ſchwarze 
Rande verſehen. in der rechten Ecke befi dit ſich A 
grüne 5 Centimes⸗Marke eingeftempelt, unten 
der linken Seite befindet ſich das Bildniß des wide, 
„Zum Gedächtniß des 1. November, Livadia.“ =, 
der rechten Ecke unten iſt der ruſſiſche Adler anger 
bracht. Mehr kann man doch eigentlich von rauer 
franzöſiſchen Republik nicht verlangen. Die 


1 


 Blape 


” 


l habe 


Glamaaß; daſselbe 


Verkauf geſtellt. 


für den ermordeten Präſidenten Carnot hat ſo etwas 


nicht gezeitigt. 
? Dem 


eutigen Courierzuge, welcher um 
7 Uhr 5 5 1 zug 


Minuten von Berlin hier eintraf, folgte ein 


zweiter Theil von Berlin bis Eydtkuhnen. Der Zug 


war aus verſchiedenen Wagen anderer Directions⸗Be⸗ 
irke zuſammengeſetzt. In dem Zuge reiſten der 
roßherzog von Heſſen, Herzog von Koburg und 
erzog Pork, ſowie verſchledene andere Fürſtlichkeiten 
und Würdenträger zu den Beiſetzungsfeierlichkeiten 
nach Petersburg. Se. Majeſtät der König von Däne⸗ 
mark und Prinz Waldemar verblieben noch in Berlin 
und benutzen den heutigen Tages⸗Courierzug, welcher 
um 5 Uhr 37 Min. von Berlin hier eintrifft. Für 
die hohen Reiſenden war ein beſonderer Salonwagen 

in dem Zuge eingeſtellt. i 
* Der Kirchenchor zu Heil. Drei Königen 


beranſtaltet am Bußtag (21. Nov.) wie in früheren 


Jahren ein Concert in der Dreikönigskirche. 

»Marktthor⸗Uhr. Nach Mittheilung des Herrn 
Uhrmacher Leſſing iſt die Reparatur der Uhr auf dem 

arkt⸗Thurm beendet und ſeit heute Vormittag iſt 
das Uhrwerk wieder im Gange. Hieran knüpfen wir 
die Mittheilung, daß für die Stadt Elbing ſeit Auf⸗ 
tellung der neuen Uhr auf dem Rathhauſe dieſe in 
erſter Linie als Normal⸗Uhr gilt, wenngleich fih Halb⸗ 
Agen e in nach der Marktthor⸗Uhr zu 

ten pflegt. 

Zu dem Antrage auf Einführung von 30⸗ 
und S0⸗Pfennig⸗Freimarken, welchen die Elber⸗ 
elder Handelskammer an das Reichsvoſtamt geſtellt 
gat, wird geſchrieben: Derartige Anträge auf Eine 
führung verſchiedener neuer Freimarken find bereits 
wiederholt und von ſehr vielen Seiten geſtellt worden, 
doch ſtets mit dem nämlichen Erfolge der Ablehnung. 
utweder wurde das Bedürfniß nicht anerkannt oder 
es wurden techniſche Bedenken geltend gemacht, mit 
dem Hinweiſe darauf, daß die Schalterbeamten bet 
der jedesmaligen Dienſtablöſung ſchon jetzt gegen 
50 verſchiedene Werthzeichen zu übergeben und über⸗ 
nehmen hätten, deren Vorhandenſein aufs genaueſte 
feſtgeſtellt werden müſſe. Speziell von Berliner kauf⸗ 
männiſchen Kreiſen iſt ſeit bereits einem Jahrzehnt 
auf das Fehlen von Freimarken zu 30, 40 Pfg. 
und 1 Mk. hingewleſen worden. Dieſe Franko⸗ 
beträge kommen allerdings in allen Tbeilen des 


Reichs⸗Poſtgebiets ungemein häufig vor. Die große 


Zahl der Frankobeträge zu 80 Pfg., wie ſie 
in dem Antrage der Elberfelder Handelskammer zum 
Beweis herangezogen war, erklärt ſich dagegen aus 
der Nachbarſchaft der drei Länder Frankreich, Belgien 
und Holland, nach welchen das einfache Packetporto 
80 Pig. beträgt, während z. B. in den öſtlichen 
Faellen des Reichs⸗Poſtgebiets eine Freimarke zu 
dam Betrage ganz überflüſſig wäre. Wollte man 
Zahle das Bedürfniß nach Maßgabe der Elberfelder 
9 blenaufſtellung anerkennen, ſo könnten mit gleichem 

GR die großen Berliner Firmen, welche bedeutende 
i ‚gen von Nachnahme- und Sperrgutſendungen ver⸗ 
chicken, für ihre ſehr häufig vorkommenden Franko⸗ 
pefräge von 35, 45, 60, 75 und 85 Pfg. ebenfalls 
eſondere Marken verlangen. Die Poſtbehörde dürfte 
ich gegen die Einführung jeglicher Art von neuen 
Freimarken, auch der wirklich nothwendigen zu 30, 
40 Pig. und 1 Mark, ſolange ablehnend verhalten, 
bis durch entſprechende Abänderung des Klebegeſetzes 
die Poſtanſtalten von dem Vertriebe der Verſicherungs⸗ 
marken entbunden ſein werden. 

Warnung vor einer internationalen Schwindel⸗ 
firma. Ein Berliner Handwerkermeiſter erhielt vor 
einiger Zeit von der Firma Dreſſel u. Co., Rotterdam, 
Almonde Straat 75, eine Beſtellung auf ſein Fabrikat, 
Thauſeln, wie fie in der Colontalwaarenbranche zum 
€ weſſen von Kaffee, Mehl ꝛc. gebraucht werden. 

8 war dies eine kleine Ordre, eine Probeſendung, 
nach deren Ausfall, wie die Herren ſchrieben, ein 
größerer Austrag erfolgen würde. Die erſte kleine 
f endung, nach deren Empfang ſofort Kaſſe erfolgen 
ollte, ging ab, und bald darauf traf ein Schreiben 
er. Empfänger ein, in welchem fie ihrer 
Zufriedenheit mit der Sendung Ausdruck gaben 
FM gleichzeitig eine größere Beſtellung, diesmal im 
me von 250 Mark machten. Der Betrag 
Ur beide Sendungen ſollte dann ſofort beglichen 
werden. Nachdem nun auch die zweite Sendung ab⸗ 
dedangen war und zwar franco Fracht — denn daß 
er Lleferant die Frachtſpeſen nach Rotterdam trug, 
ählte zu den „Bedingungen“ der Firma — harrte 
fein Mann vergebens auf den fojertigen Ausgleich 
el ner Rechnungen. Als er in ſeinen Mahnbrlefen 
deal die doppelte Francatur vergeſſen hatte, beſaßen 

x Herren noch die Frechheit, das Schreiben wegen 
Engenügender Francatur zurückgehen zu laſſen. 
deu wandte jih der Meiſter um Hilfe an den 
Org den Generalconſul in Rotterdam, der dem 
jede iger zu ſeinem Bedauern eröffnen mußte, daß er 
offnung auf Erhalt ſeines Geldes aufzugeben 
gefallen 1 notoriſchen Schwindlern in die Hände 
el. 

1 5 VBeſitzwechſel. Der Eigenthümer Peter Aß⸗ 
gutsgruns Wolfs dorf Niederung, welcher ein Renten⸗ 
dorf an dſtück erworben, hat ſein Eigenthum in Wolfs⸗ 
Mar. Schiffer Franz Hohenfeld daſelbſt verkauft. 
zel tbericht. Auf dem Friedrich⸗Wilbelms⸗ 
Der Mat 15 der Wochenmarkt wieder viel Verkehr. 
und vlelen EN dort gut beſchickt mit Butter, Eiern 
f. big en Berkaufsartikeln. Die Butter 85 

er 


Sorten, welche uſzuwelſen, von Aepfel allerhand 
waren. Junges 50 Pf. pro Zwellitermaaß käuflich 
rſchönchen koſteten 60 Pf. pro Zwei⸗ 
8. * Abe 1 neben andern 
müf aren, ’ 
Blumenko ſementt onnte man viel Genie ſihen = 
Peterfilte, Wintelenkobl, Zwiebeln, Selleri 5 
Roibkohl und Kumi Weuden, Baftinat, Sabo gente 
Tannenkränzen auch viele n Blumenmarktwaren außer 
a 


Ein ni \ 
herrſchte auch auf der Fahr ander 


ürnen n 


am 


war der Fiſchmarkt mit friſchen Fischen aut c Dort 


Man konnte Hechte, Zander, Breſſen, Pt 


Karauſchen, Barſche, Kaulbarſche und andere kleine 
utterfiſche allerdirgs nur um hohe Preiſe kaufen. 
0 Karpfen waren zu haben; Zander koſteten 20 
ug, kleine 15 Pf. pro Stück, Barſche 10 Pig.; 
waare undern waren ziemlich billig. Von Räucher⸗ 
N gab es Aale, Flundern, Kieler Sprotten und 
e Der Wildmarkt zeigte einige Haſen und 
Der Käſe⸗ und Fleiſchmarkt boten gute 


uswa ee 
18 Gänſerümpfe koſteten heute ſchon 4— 4.50 
dorſete ſtrenger Winter ſoll in dieſem Jahre be⸗ 


n — fo prophezeihen die Wetterkundigen vom 


Lande. Ä 55 
ſonſt Ni Ameiſenhaufen find nämlich, ſtatt wie 


0 nd niedrig, diesmal hoch und ſpitz gebaut, 
s nach der Verſicherung von Forſtleuten ganz he⸗ 


ſtimmt einen harten Winter bedeute. Ferner wird 
aus dem Erzgebirge gemeldet, daß ſich dort der Nuß⸗ 
häher, welcher ſonſt nur ſelten dorthin kommt und 
lieber im Norden bleibt, in großen Schaaren ein⸗ 
gefunden hat, was ebenfalls ein Anzeichen für einen 
zu erwartenden ſtrengen Winter ſein ſoll. Wenn 
dieſe Anzeichen für den Eintritt eines ſtrengen Winters 
nur ſo viel zutreffen, wie die für einen frühen 
Winter angeführten, dann können die Pelze noch lange 
ruhen. 

© Lehrerverein. Der Lehrerverein „Lahme 
Hand“ hatte ſich am Sonnabend im Vereinslokale 
zur Lahmen Hand zur monatlichen Sitzung eingefun⸗ 
den. Der ſchlechten Wege wegen war die Verſamm⸗ 
lung nicht beſonders beſucht. Ueber den Entwurf zum 
Lehrerbeſoldungsgeſetz kamen allſeitig freudige Zuſtim⸗ 
mungen und lebhafte Anerkennungen zum Ausdruck. 
Ob ſich auch bittere Wermuthstropfen hierunter miſchen 
werden? 

© Amts jubiläum. Die Lehrer Herr Berg in 
Fichthorſt, Herr Koſitz in Kerbshorſt und Herr Latzke 
in Horſterbuſch hatten am 1. November 25 Dienſt⸗ 
jahre im Schulamte geſtanden. Nur die betreffenden 
Schulinſpektionen bedachten die genannten Herren mit 
anerkennenden Schreiben. Die Königliche Regierung 
ſchenkt dieſen Feiern keine Beachtung. 

Die evangeliſche Pfarrſtelle zu Lebehnke, 
Diözeſe Deutſch Krone, iſt mit dem Hilfsprediger 
Grude in Andreasthal beſetzt worden. Vom Kon⸗ 
ſiſtorium in Danzig find die durch Aufrücken des 
Pfarrers Lackner an der St. Marienkirche in Elbing 
zur Erledigung gekommene zweite Pfarrſtelle und die 
infolge der Penſionirung des Pfarrers Becker an der 
St. Annenkirche zu Elbing erledigte zweite Pfarrſtelle 
ausgeſchrieben worden. Das Einkommen der erſten 
Stelle beträgt jährlich 3,423 Mk. neben freier Wohnung, 
das Einkommen der zweiten Stelle jährlich neben 
freier Wohnung 2,460 Mk., wovon bis Ende Sept. 
1902 eine Pfründeabgabe von jährlich 676 Mk. an 
den landeskirchlichen Penſionsfſonds abzuführen fit. 
Bewerbungen um beide Stellen ſind an den Magiſtrat 
zu richten. 

© Weidegang. Einige Beſitzer der Niederung 
haben noch immer ihr Vieh nicht eingeſtallt. Bei der 
milden Witterung und noch genügender Weide iſt die 
Milchergiebigkeit der Kühe verhältnißmäßig noch eine 


Kunft und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 14. November. 

Der am 16. Oktober vorigen Jahres einem Hirn⸗ 
ſchlage erlegenen franzöſiſche Komponiſt Charles 
Frangolis Gounod errang ſeinen Weltruf durch die 
Saktige Oper „Fauſt und Margarethe“, welche 
geſtern über unſere Bühne ging. Zuerſt nach Lor⸗ 
beeren auf dem Gebiete der Kirchenmuſik ſtrebend, 
wendete er ſich ſchlleßlich doch mehr der Oper zu. 
Doch haben ſeine andern Werke auf dieſem Gebiete 
mit einigen Ausnahmen kein langes Leben auf dem 
Repertoire friſten können, während gerade. feine 
„Marguerite“ auch in Deutschland einen gänzenden 
Erfolg ſich errang und ihn dauernd an ſich feſſelte. 
Woraus läßt ſich dies erklären? Goethes Werk, das 
den Librettiſten Barbier und Carrs zur Fabrikation 
des Textbuches diente, das Höchſte, was wir dem 
Auslande als deutſches Geiſteserzeugniß bieten können, iſt 
darin kaum wiederzuerkennen. Dieſer Fauſt iſt ein alter Herr, 
der ſich nach dem „Jungbrunnen“ ſehnt, damit er von 
neuem das Leben genießen könne; dieſes Gretchen iſt 
darin zu einer koketten Franzöſin geworden, deren 
Liebe ſich mit elektriſcher Schnelligkeit entwickelt und 
ſich in Walzerliedern offenbart. Aber der Franzoſe 
und der Komponiſt konnte keinen „Denker“ Fauſt 
brauchen, mit dem er nicht viel hätte anfangen können. 
Die Muſik iſt's, die das deutſche Gemüth jo ſym⸗ 
pathiſch berührt, die der Oper bis heute ihre Lebens⸗ 
fähigkeit bewahrt hat. Ja, Gounod zeigt in ihr mehr 
innere Verwandtſchaft mit der deutſchen, als mit der 
eines andern Franzoſen. Dem Einfluſſe Mendelsſohns, 
Webers und Mozarts verdankt es Gounod, daß er für 


die „deutſche Gemüthlichkeit“ den rechten tonlichen] B 


Man denke nur an 


Ausdruck gefunden 0 
ſprecht für 


das Lied Siebels: 


hat. 
„Blümlein traut, 


mich“, oder an das Lied vom „König von Thule“, 


an das Duett Nr. 15 zwiſchen Fauſt und Margarethe, 
oder an die Arie im 5. Akt, in welcher die Erinne⸗ 
rung an die erſte Begegnung mit Fauſt eingeflochten 
iſt: jo wird die Innigkeit und Gefühlswärme, die der 
Franzoſe darin zum Ausdruck bringt, uns wie echt 
deutſche Muſik anheimeln. Die „Juwelenarie“ 
Gretchens freilich, welche Herzenseindrücke im Walzer⸗ 
rhythmus behandelt, widerſpricht der deutſchen Art, 
Gefühlsſtimmungen auszuſprechen; fie drückt eher die 
Frohlaune einer Pariſer Griſette aus. Aus der Fülle 
muſikaliſcher Inſpirationen heben wir nur hervor: die 
Introduktion, die das düſtere Grübeln des mit Welt 
und Leben zerfallenen Fauſt mit geſchickter muſikali⸗ 
ſcher Beredſamkeit jchtidert; ferner die lebens⸗ 
frohen Lieder der Volksmenge, welche ſich in wirk⸗ 
ſamen Gegenſatz zu dem faſſungsloſen Lebensüberdruſſe 
Fauſts ſtellen, im 2. Akte den Kirmeschor, in 
welchem die Luſt am Daſein, der Frohſinn der Jugend 
ſich in einſchmeichelnder Weiſe kundgeben. — Auf die 
geſtrige Aufführung können wir im allgemeinen mit 
Befriedigung zurückblicken. Im Vordergrunde des 
Intereſſes ſtanden naturgemäß die Vertreter von 
„Fauſt“ und „Margarethe“. Herr Dippel als „Fauſt“ 
ſah ſich im 1. Alte vor eine beſonders ſchwere Auf⸗ 
gabe geſtellt, da er hier im Orcheſter wenig Anhalt 
für ſeine Einſätze findet, und die Darſtellung eines 
Charakters, dem „der lichten Sterne Chor, das Welten⸗ 
all“ keine Antwort auf ſeine Fragen nach des Lebens 


wahrem Zwecke giebt, erfordert einen Sänger, der 


ganz frei iſt von „Lampenfieber“, der friſch beraus 
Jun dem Bollen ſchöpft, gleichſam die Töne aus feinem 
ern herausſingt. So fehlte es ihm auch an der 


ungezwungenen Beweglichkeit, deren Mangel auf⸗ 
fallend in der Scene Verflucht ki c. 
hervortrat. Im 2. Akte 


ö eigte ſie 
wohlthuend eine größere Sitherbeſt ve Ad 


und ſomit auch eine tiefere Mir 

die weiterhin noch eine Stelgerung ehe et 
ſympathiſch iſt der Vortrag, wo die Stimme nicht 
forcirt wird — und dieſe Wahrheit möchten wir allen 
Opernmitglieder recht dringend ans Herz legen. Die 
Räumlichkeiten unſers Theaters erfordern keineswegs 
eine Anſtrengung der Stimme bis zum üußerſten 
Stärkegrade; im Gegentheil iſt der Vortrag bei ge⸗ 


mäßigter Tongebung viel mehr wirkſam, weil dann die 
Lunge Luft genug in Vorrath hat, um den Ton 
rund und voll zu bilden; bei Ueberanſtrengung der 
Stimmbänder aber wird nur das unausſtehliche 
Tremoltren hervorgerufen oder gar, o Schrecken! das 
Detoniren. Für lyriſche Parthien iſt das 
Stimmmaterial des Herrn D. ausreichend, während in 
der Höhe es fehlt. Die kleinen Anläufe, in ſolchem 
Falle mit dem Falſett auszuhelfen, kann man wohl 
acceptiren, doch iſt auf den Uebergang aus der 
Bruſt⸗ in die Kopfitimme noch mehr Sorgfalt zu vers 
wenden. Die „Margarethe“ ſang und ſpielte Frl. 
Mertens unter großem Beifall. Wir beſitzen in ihr 
eine Primadonna, die mit einer ſehr umfangreichen und 
ſympathiſchen Stimme ausgerüſtet iſt, die aber hier 
und da gezügelt werden muß, um noch ſchönere 
Wirkungen zu erzielen. So war z. B. im 3. Akte 
das: „Er liebt mich, er, den mein Herz erkor! Es 
kot der Zephyr, es ſchlägt die Nachtigall, der Mond⸗ 
nacht Stimmen flüſtern all, ꝛc.“ entſchieden viel zu 
laut. Ueberhaupt wird Frl. M. dem Uebergange aus 
dem ff zum pp. und umgekehrt noch mehr Sorgfalt 
in der Ausarbeitung widmen können. Die Ausſprache 
iſt im allgemeinen einwandfrei, doch wird manchmal 
die Deutlichkeit etwas beeinträchtigt durch zu dunkle 
Färbung einzelner Stimmlaute, z. B. des a und o. 
Das Spiel war friſch und munter im 3. Akte, ſehr 
ſinnig und tief durchdacht am Spinnrade, wo der Ge⸗ 
danke an den „edlen Herrn“ immer wieder ſich zwiſchen 
die Strophen des Liedes drängt, ergreifend im 4. und 5. 
Akte an der Leiche Valentins und im Kerker. Eine ſehr 
rühmlicheLeiſtung war das, Siebel“ des Fräulein Endreß. 
Aeußerſt lieblich von Ausſehen, ſang ſie ihre Parthie 
mit vortrefflicher Friſche und Sicherheit und errang 
mit dem „Blümlein traut, ſprecht für mich“ ſtürmiſchen 
Beifall und Hervorruf bei offener Scene. Frau 
von Cederſtolpe fand ſich mit der kleinen Rolle der 
„Marthe“ mit der bei ihr gewohnten Gewandtheit und 
Zuverläſſigkeit ab. Herr Rapp ſtellte den „Me⸗ 
phtſtopheles“ dar und zwar mit wechſelndem Glück. 
Wo der Sänger ſeiner Stimme nicht Gewalt anthat, 
ſondern mit paſſender Stärke ſang, da konnte eben 
von „Geſang“ die Rede ſein, und da erzielte er, ſelbſt 
bei dem Mangel an ergiebiger Tiefe, recht anſprechende 
Leiſtungen, z. B. mit dem Liede: „Ja, das Geld re⸗ 
giert die Welt,“ ſowie in dem Quartett im 3. Akte: 
„Ja, ihr müßt verzeihen.“ In dem 4. Akte gelang 
ihm das Teufliſche in dem Ständchen: „Scheinſt zu 
ſchlafen du im Stübchen“ recht befriedigend. Sehr 
wenig konnte uns der „Valentin“ des Herrn Starka an⸗ 
ſprechen. Nicht nur, daß das faſt unausgeſetzte Tremoliren 
ihn garnicht zum Singen kommen lleß, ſondern auch 
die große ſeeliſche Erregung, die auch da zur Dar⸗ 
ſtellung gelangte, wo ſie keineswegs am Platze war, 
beeinträchtigten den Genuß in hohem Maße. Ein 
Soldat, dem gleich der ganze Körper in fieberhafte, 
krampfähnliche Bewegungen geräth, wenn er nur den 
Namen feiner Schweſter ausſprechen bört, iſt für uns 
Deutſche ein Unding. Das im 2. Akte eingelegte 
„Gebet“ gefiel dagegen recht gut. Herr Kaſten 
ſang den „Brander“, gab dabei aber weder zu Lob 
noch zu Tadel Anlaß. Der Chor hielt ſich mit Aus⸗ 
nahme des 1. Aktes recht brav. Herr Kapellmeiſter 
Gieſeker hatte mit ibm, ſowie mit dem Orcheſter 
tüchtig geübt, und that das letztere geſtern voll ſeine 
Schuldigkett. Wünſchenswerth bleibt allerdings eine 
ſtärkere Beſetzung von Flöte, Clarinette und Oboe. 
sky. 


: Literatur. 


Im alten Reichstag. Erinnerungen von Eugen 
Richter. Unter dieſem Titel hat der Verfaſſer, ſeit 
1871 ununterbrochen Mitglied des Reichstags, begonnen, 
ſeine parlamentariſchen Memoiren zu ſchreiben und 
das erſte Bändchen über die Zeit von 1871 bis 1877 
(Preis 2 Mk. Zu beziehen durch die Expeditton der 
„Freiſinnigen Zeitung,“ Berlin S. W., Zimmerſtraße 8 
gegen Einſendung des Betrages und durch alle Buch⸗ 
handlungen) erſcheinen laſſen in dem Augenblick, wo 
der Reichistag die jeit 1871 benutzte „provlſoriſche 

nterkunft“ verläßt, um in den neuen prächtigen 
Monumentalbau überzuſiedeln. Das Bändchen ſchließt 
ſich zeitlich an die vor 2 Jahren erſchienenen „Jugend⸗ 
erinnerungen“ des Verfafierd (bis 1871) an. Die 
eigene parlamentariſche Wirkſamkeit ſchildert Eugen 
Richter in dem Rahmen einer allgemeinen Charakteristik 
des Reichstages in den einzelnen Seſſionen. Es ſind 
die erſten Aufzeichnungen, welche über die parlamen⸗ 
tariſchen Vorgänge nicht vom Standpunkt des Fürſten 
ismarck, ſondern zur Vertretung des Verhaltens der 
Oppoſition der Oeffentlichkeit übergeben werden. Die 
Darſtellung iſt nicht chronikartig, ſondern ſchreltet fort 
n abgerundeten anſchaulichen, thellweiſe humoriſtiſch 
gefärbten und feuilletontſtiſch gehaltenen Skizzen aus 
dem Reichstag, ſeinen Kommiſſionen und Fraktionen. 


Briefkaſten. 


Correſpondent in Einlage. Wenn wir Ihre 
Anfrage recht verſtehen, bezieht ſich dieſelbe auſ die 
jetzt in Umlauf geſetzten Hausliſten. Sie haben dann 
nicht nöthig, die betr. Angabe zu machen, da die ge⸗ 
Aut . ſolche dem Willen des Deklaranten 
überläßt. 


Telegramme 


a der 

„Altpreußiſchen Zeit ung.“ 

Berlin, 14. Nov. Die Eröffnung des 
Reichstages findet am 5. Dezember ſtatt. 

s wird am Vormittag wie gewöhnlich ein 
Gottesdienſt abgehalten, dann erfolgt die 
Eröffnung im Ritterſaale des Kgl. Schloſſes 
durch den Kaiſer mit der üblichen Thronrede. 
Nach der Eröffnung erfolgt durch den Kaiſer 
die feierliche Schlußſteinlegung am neuen 
Reichstagshaus. Die Abgeordneten treten 
am Nachmittag im alten Reichstagsgebände 
zu einer erſten formellen Sitzung mit Namens 
aufruf zuſammen. Am Abend iſt groſes 
Bankett und am 6. Nov. findet dann die 
erſte Sitzung mit der Präſidentenwahl im 
neuen Reichstagsgebäude ſtatt. Die „Nat. 
Corr.“ bleibt dabei, daß zunächſt nur die 
Umſturz⸗Vorlage den Reichstag beſchäftigen 
werde. 

Berlin, 14. Nov. Im Landwirthſchafts⸗ 
Miniſterium wird gegenwärtig die Frage, 
welche Wirkung das Zuckerſteuergeſetz vom 
31. Mai 1891 gehabt hat, einer eingehenden 
Prüfung unterzogen. 

Berlin, 14. Nov. Das Offizierkorps 
der Schutztruppe von Südweſtafrika wird 


am 25. Nov. durch die Offiziere Enz und 
Gieſe verſtärkt werden. 

Berlin, 14. Nov. Am Montag wurde 
ein Anarchiſt verhaftet, der in einer Ver⸗ 
ſammlung eine Brandrede gehalten hatte. 

Berlin, 14. Nov. Oberlandesgerichts⸗ 
präſident Schönſtedt iſt zum Juſtizminiſter 
ernannt worden. 

Köln, 14. Nov. Der Petersburger 
Correſpondent der „Kölniſchen Zeitung“ ver⸗ 
ſichert, in allernächſter Zeit werden außer 
dem General⸗ Gouverneur Gurko auch der 
Keiegsminiſter Wanowski, ſowie die 
Commandeure der Militärbezirke Moskau, 
Wilna, auch Miniſter des Auswärtigen, 
Giers, ihre Aemter niederlegen. 

Petersburg, 14. Nov. Auf Wunſch 
des verſtorbenen Zaren findet die Ver⸗ 
mählung des Zaren Nicolaus früher ſtatt, 
als man in Hofkreiſen annahm. Die Faſten, 
während welchen keine Trauungen vollzogen 
werden dürfen, beginnen am 26. November 
Abends 6 Uhr. Ob der Zar an dieſem Tage 
ſich vermählen wird, ſteht nicht feſt, es ift 
vielmehr wahrſcheinlich, daß die Hochzeit 3 
Tage früher erfolgt, damit die zur Beiſetzung 
eintreffenden fürſtlichen Verwandten auch der 
Vermählung beiwohnen können. Wie verlautet, 
will die Zarin den Großfürſten Georg nach 
Abba Tuman begleiten, vorher jedoch einige 
Wochen am väterlichen Hofe in Kopenhagen 
verbringen. 

Petersburg, 14. Nov. Wiederum 
wurden aufrühreriſche Proklamationen in 
zahlreichen Exemplaren verbreitet, welche 
mit denjenigen vor vierzehn Tagen ver⸗ 
theilten faſt identiſch ſind. Die Polizei 
glaubt, die verbrecheriſchen Schriften ſeien 
vom Auslande eingeſchmuggelt. 

Lon don, 14. Nov. China hat bis jetzt 
noch keine Schritte bei Japan betreffs eines 
Friedensſchluſſes gethan. Man vermuthet, 
China werde damit erſt warten, bis die 
Japaner vor Peking ſtehen. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 14. Nov., 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börſe: Abgeſchwächt. Cours vom 13.11. 1411. 
3½ pCt. ei reußt Br Pfandbriefe | 100,50 100,60 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe | 10 50 100,70 
Oeſterreichiſche Goldrente 101,60 | 101,60 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 00,50 100,60 
Ruſſiſche Banknoten 223,65 224,50 
Oe 1 Banknoten 163,35 163,70 
Deutſche Reichsanleigſhgne 106,00 106,00 
4 pCt. preußiſche Conſols 105,90 105,80 
pet ant: a 83,00 84,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 118 60 118,50 
Produkten⸗-Börſe. 

Found oon ER 13.11. 14 11. 
Weizen November 131,00 132,00 

F 137,50 138,00 


E Be 


Petroleum egg 18,90 | 18,90 
Rüböl November 43,80 43,90 

Mai — re hg 44,60 | 44,60 
Spiritus November 36,20 36,50 


Königsberg, 14. Nov., — Uhr — Min. Mittags. 
0 


2 ortatius und Grothe, 
Getreide, Woll⸗, Mehl- u. a am konsgeichäft.) 
el Faß. 


Spiritus pro 10,000 L % ex 
Loco contingentirt . 51,75 4 Brief. 
Loco nicht contingentirt 32,02 „ Brief. 
Loco contingentir tt. 51,75 „ Geld. 
Loco nicht contingentirt.. . 3 „ Geld. 


Sitzende Beſchäftigung bringt, wie all⸗ 
gemein bekannt, eine Störung der Verdauung, d. h. 
Verſtopfung, mit ſich. Wird dieſe nicht beſeitigt 
und nicht für tägliche Oeffnung geſorgt, ſo ſind 
ernſtere und langwierige Erkrankungen die un⸗ 
ausbleibliche Folge. Nur wenige Pfennige täglich 
erfordert der Gebrauch der rühmlichſt empfohlenen 
Apotheker Rich. Brandt's Schweizerpillen, durch 
welche auf angenehme und unſchädliche Weiſe die 


Regulierung der Verſtopfung erfolgt. 


Erhältlich à Schachtel Mk. 1 in den Apotheken. 
Die Beſtandtheile der ächten Apotheker Richard 
Brandt ſchen Sc ſind Extracte von: 
Silge 1,5 Gr., oſchusgarbe, Aloe, Abſynth je 
1 Gr., Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr. dazu Gentian⸗ 
und Bitterkleepulver in gleichen Theilen und im 
Quantum, um daraus 50 Pillen im Gewicht von 
0,12 herzuſtellen. 

Depöt: Apotheke zum goldenen Adler, 
Elbing, Fiſcherſtraße 45/46. 


vor 
») Stadt-Iheater 
z TO 


Mittwoch: Geſchloſſen. 


Donnerſtag, den 15. November 1894: 
en * 
Nen einſtudirt! mE 
Mit theilweiſe nenen Dekorationen 
und Coſtümen! 


Der Sohn der Wildniß. 
Luſtſpiel in 5 Acten von Friedrich Halm. 
Mittelpreiſe. BE 


In Vorbereitung: 


Sang an Aegit. 


Dichtung und Compoſition 
Sr. Majeſtät Kaiſer 
Wilhelm Il. 


Czar und Zimmermann, 
Komiſche Oper von Lortzing. 


Liberaler Verein. 


Mittwoch, den 14. Nöpember er., Abends 810 Uhr, 


Gewer 


behaus. 


Vortrag: „Arbeiter und Arbeiterorganiſationen in den Vereinigten 
Staaten“ von Herrn Redacteur Rohmann. 


Der Vorſtand. 


Politiſche Ueberſicht. 


® 
© 


en 7 
8 Riquet, 3 
82,50 (3 ode 2 
a holländiſcher 
p. Pfund bez 5 
tkoſtet |Bernh. Janzen. 
Auswärtige 


amilien⸗Nachrichten. 
Geboren: Herrn Otto Kukuk⸗Brom⸗ 
berg Zw. 2 T. — Herrn Gerichts⸗ 
aſſeſſor Frenzel⸗Tilſit S. 
Geſtorben: Kreisausſchuß⸗ Sekretär 
Fritz Albien⸗Marggrabowa. — Kgl. 
Regierungs- Secretär a. D. Otto 
Praſſer⸗Zoppot. — Frau Juſtizrath 
Regge, geb. Hundsdoerfer⸗Stallupönen. 
Königl. Amtsgerichtsrath und 
Hauptmann der Landwehr Theodor 
Oberrüber⸗Stallupönen. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 14. November 1894. 

Geburten: Buchhalter Emil Nen⸗ 
del S. — Zimmergeſelle Jacob Kolm⸗ 
ſee T. — Locomotivführer Wilhelm 
Schieck S. — Arbeiter Franz Zimmer⸗ 
mann T. — Tiſchler Carl Tolksdorf S. 

Aufgebote: Rentier H. Schmidt⸗ 
Zeyersvordercampe mit verw. Kaufmann 
Erdmann, Maria, geb. Roſenowski⸗ 
Elbing. — Arbeiter Ernſt Kriehn mit 
Joh. Michalski. — Arbeiter Gottfried 
Groß mit Anna Hopp. 

Sterbefälle: Tiſchler Jacob Dreher 
S. 5⅝ J. — Hoßbeſitzerfrau Chriſtine 
Eleon. Griehl, geb. Föllmer aus Neu⸗ 
münſterberg 40 J. — Bureau⸗Aſſiſtent 
Hermann Kardinal T. 3 M. — Fa⸗ 
brikarbeiter Richard Boldt T. 1 M. 
— Arbeiter Wilhelm Arndt S. 2 J. 


Am 24. October e. ſtarb unſer 
lieber Bruder und Schwager 


Dr. Eüuard Domansky 


in Chicago. 
Dieſes zeigen tiefbetrübt an 


Ed. Mitzlaff 
und Frau. 


Inn. Mühlendamm 38. 


Kliiſet⸗Hanoruma 


Dieſe Woche: 


Rom. 
Bürger-Ressource, 


Sonnabend, den 17. November: |5 M 


Soirée. 


(Theater.) 
Anfang 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Donnerstag: Liedertafel. 
Zekanntmachung. 


Diejenigen Quartiergeber, welche den 
Servis bis jetzt noch nicht abgehoben 
haben, fordern wir hierdurch auf, den⸗ 
ſelben nunmehr ſpäteſtens bis zum 
20. November 8. J. in der Staats⸗ 
ſteuer⸗Kaſſe — Zimmer Nr. 6 — gegen 
Abgabe der Quartierbillets in Empfang 
zu nehmen. 

Elbing, den 14. November 1894. 

Der Magiſtrat. 


Elditt. 


. —— — U a Fit 
Bekanntmachung. 

Zufolge Verfügung vom 7. No⸗ 
vember 1894 iſt an demſelben Tage 
unter Nr. 83 des Geſellſchafts regiſters 
bei der Elbinger Aktien⸗Geſellſchaft 
für Leinen⸗Induſtrie Folgendes ein⸗ 
getragen: - 
Die Generalverſammlung hat 
am 30. October 1894 beſchloſſen, 

durch Ausgabe von 43 neuen 


über je 1000 M. lautenden Aktien, 


das Aktien⸗Kapital von 707,000 
M. auf 750,000 M. zu erhöhen. 
Elbing, den 7. November 1894. 


Königliches Amtsgericht. 


7 Zahnbürſten 


in größter Auswahl,. 
empfiehlt Bernh. Janzen. 


Mark| Cn eno z 


ven 
Oswald Nier 
Hauptgeschäft [Ne 10g 


BERLIN 


Zu haben in Elbin 


bei 
R. Selckmann, Friedr.“ an 


ilh.⸗Pl. 15. 
FFC bbb REIS e 
bBeſte u. billigſte Bezugsguelle für garantiert 
H neue, doppelt gereinigt u. gewaſchene, echt nordiſche 9 
„ Bettfedern. 

Wir verſenden zollfrei, gegen Nachu. (jedes beliebige 5 


per Pfd. 


Bi P 
8 er Echt chineſiſche 
(ehr Filltträftig) 2 M. 50 
Verpackung zum Koftenpreiſe. — N en 5 W. 
J mindeſtens 75 M. 5% Rabatt. — Nicht ein bes 
boreitwilligſt zurückgenommen! gefallendes 


* Fecher & Co. in Herford i. Weſtf. 


Sie husten nicht 


mehr beim Gebrauche der ächten 


Oscar DetzesZwiebelBonbons 


eutel à 20, 25, 40 
ächt bei Herren Julius ne Aar 
Reichert, Apotheker, in Elbing. 


Aelteste Berliner Gewehrfahrik, 


er hervorragendsten Jagd- 
. Schützen- u. Kriegervereine, 3 

a O., Breitestrasse No. 7 
Avis dem Königlichen Marstall. 


eingeschossene 
575 


r, Orig., von 13,75 M. an. 
elflinten von 38,50 M. an. 
cheibenbüchsen von 30 M. an. 
Wehre, ohne Knall, v. 7,50 M. an. 


= . usch kastenl. 

Borfehriftsmäfige 

'-Packet-Adressen 

(mit beliebiger Firma bedruckt) 

\ 1000 Stüc 

jetzt 3,50 Ml., 
bei mehreren 1000 à 1000 

N man 


+ 
704 Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 


H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Aceidenz⸗Druckerei, 


+ 


„Ad. Richter 
Big e cher ge. 
Olten; London E.C} New. Mort. 


Pianoforte. 
Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait, 
Eisenconstr., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöchentliche Probe, 
gegen Baar oder Raten von 15 Mk. 
monatl. an. Preigyerzeichniss, frang. 


Veni — Hochinterossant 
Accord - Zither 


mit Stimmvorrichtung. 
Das bellebteste Instrument. 
Thatsächliehin einer Stunde zu erlernen, ohne 
ohne Lehrer Ton wunderbar 


6 

schön, Ausstattung glänzend. Bisher. Absatz 53 006. 

| Preis incl Schule, Lieder, Ring. Schlüssel, Karton | 
16.—, Dazu: 65 der schönsten Lieder und Choräle 


mit Text # 2.—. Operpwelodlen, Tänze, Märscl 
| Lieder 4 2—. Verpackung 75 J. Prospekt gratis. | 
Illustr. Katalog über sämtl. Musikinstrumente 


| gratis und franco. Instrumentenfabrik 0 


\ L. Jacob, Stuttgart. 


Eingetragene Bez 


Schutzmarke. 


Wasserhelles Petroleum 


£ = i 2 b i 
Drei Kronen-Sicherheits-Oel 
bietet neben seinem erystaliklaren Aussehen und geringen Geruch die 
besten Garantieen gegen Explosionsgefahr und Feuerschaden, da es sich 


erst bei einer Erhitzung auf 1350 0 pahrenh. bei Berührung mit einer Flamme 


entzündet, was bei gewöhnlichem stand. white Petroleum oft schon bei 112 » Fahrenh. eintritt. — Die geringen 
Mehrkosten für dieses extrafeine Petroleum dem gewöhnlichen stand. white Petroleum gegenüber 


werden durch die grössere Sicherheit beim Gebrauch reichlich aufgewogen. 
Das wasserhelle Drei Kronen-Sicherheits-Oel 


ist für Wiederverkäufer bei der 


Königsberger Handels-Compagnie in Königsberg i. Pr., 


für Consumenten bei nachfolgenden Verkaufsstellen zu haben: 


Julius Arke. J. H. Koch. 
A. Danielowski. Herm. May. 
Benno Damus Nachf. J. Nickel. 


W. Dückmann. 
R. Finneisen. 
F. Froese. 
J. F. Gerlach. 
Eduard Harder. 
Joh. Janzen. 
Otto Jeromin. 
Hugo John. 
Adolph Kellner Nachf. 


Arthur Lerique. 
Eugen Lotto. 

F. Plohmann. 

J. E. Preuss. 

G. Rahnenführer. 
Herm. Regier. 
Rud. Reich. 
Robert v. Riesen. 
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Der Hausfreund. 
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1894. 


Herzenswandlungen. 
Roman von J. v. Böttcher. 


berwürſen, trat ſie, einer Schneewolke 
nach beendeter Toilette in Reginalds 
mer. Ihre Wangen glühten wie Roſen 
ihre Augen ſtrahlten vor Vergnügen, jo 
der junge Mann ſich ſagen mußte, daß ihre 
Mpüßlichkeit und Niedergeſchlagenheit lediglich 
Me Einbildung ſeinerſeits geweſen jet. 
„Dein Anzug gleicht dem weißen Schaume 
unn Meeres, Ida,“ ſagte er lächelnd, indem er 
1 nd, um ſie zum Wagen zu führen. „Du 
at ſicherlich die Königin des Balles fein, aber 
mache mir aus, daß Du nicht kokettirſt,“ 
Ügke er ſcherzend hinzu. 
inn Als Frau Delamare am Arme ihres Gatten 
prächtigen Ballſaal betrat, waren die Blicke 
aer Anweſenden auf ſie gerichtet, theils ihrer 
Neblenden Schönheit, theils der ſchmeichelhaſten 
Sorte wegen, welche die Kaiſerin über fie ge⸗ 
zert. Man war bemüht, ſich ihr vorſtellen zu 
aßen und bald ſah fie ſich als den Mittelpunkt 
hes glänzenden Kreiſes. a 
ha Ste genoß die Auszeichnungen mit der Leb⸗ 
tigkeit und Empfänglichkeit ihrer Jahre, und 
anche ältere Dame konnte ſich eines Lächelns 
at erwehren beim Anblick der unſchuldigen 
Mlückſeligkeit jenes reizenden Kindes. 
Plötzlich trat die Gräfin Atolt in Beglelt⸗ 


Pran und bat ſie um dle Erlaubniß, Mr. St. 
kgyle vorſtellen zu dürfen. Er war ein großer, 
ner Mann, mit regelmäßigen Zügen und 
hen, hellbraunen Augen. Aber der Haupt⸗ 
feines Geſichtes lag in einem ſchönen, fein 
ittenen Munde, der von einem ſeidenweichen, 
munen Schnurrbart beſchattet war. Sein An⸗ 
die Uniform eines Oberſten in einem 
dem „eben Regiment, war überaus maleriſch, von 
Clan, ald auf ſeiner Schulter an bis zu dem 
A ihre (breiten Schwert) an ſeiner Seite. 
ſanf was noch mehr war, ſein Benehmen war 
meh) und einnehmend genug, um ſelbſt eine 
r verwöhnte Schönheit als die kleine Ida 
zu beſtricken. 
von ehr wie ein verſtändnißvoller Blick wurde 
n verſammelten Gäſten gewechſelt über 


n einem weißen Seidenkleide, mit duftigen⸗ 


ig eines ihrer Freunde, eines Schotten, zu ihr 


die ſofort beginnende Koketterie zwiſchen dem 
ſchottiſchen Oberſten und der ſchönen Frau 
Delamare. Reginald ſelbſt, obgleich er anfäng- 
lich darüber gelächelt, konnte ſich ſchließlich doch 
nicht verhehlen, daß ſeine Frau das Spiel etwas 
zu weit treibe. 

„Ida,“ flüſterte er ihr zu, als fie auf Mr. 
St. Argyles Arm gelehnt bei ihm vorüberging, 
„man ſpielt jetzt einen Walzer, willſt Du ihn 
nicht mit mir tanzen?“ 

„Ich kann nicht, Rex,“ antwortete ſie in dem⸗ 
ſelben Tone, „ich habe ihn ſchon Oberſt St. 
Argyle verſprochen.“ 

Delamares Züge verfinſterten ſich. 

„Du haſt oft genug mit ihm getanzt, Ida,“ 
ſagte er tadelnd. 

„Ich muß das ſelbſt am beſten wiſſen, 
Reginald,“ exwiderte ſie in hochmüthigem Ton. 

„Ich fordere aber von Dir, daß Du nicht 
mit ihm tanzeſt.“ 

„Aber Reginald, ich habe es verſprochen.“ 

„Nun denn, dieſes eine Mal, aber dann 
nicht mehr.“ 

Delamare wandte ſich mißmuthig ab, während 
Ida an St. Argyles Arm ſich unter die Tan⸗ 
zenden miſchte. : 

„Rex braucht auch nicht ſo barſch zu fein,“ 
dachte Ida, die Lippen aufwerfend, „und um 
ihn zu Strafen, werde ich meine Tanzkarte 
ſtreng innehalten.“ 

Nach Oberſt St. Argyle tanzte ſie mit 
mehreren liebenswürdigen franzöſiſchen Offizieren, 
engliſchen Baronets und einer Anzahl New 
Yorker Herren und beſchloß den Abend mit 
einem ſtürmiſchen Walzer mit Oberſt St. Argyle. 

Empfindlich verletzt durch das unbeſonnene 
Benehmen ſeiner Frau, äußerte Reginald auch 
nicht ein einziges Wort, als bei grauendem 
Morgen der Wagen ſie dem Hotel zuführte. 

„Du fragſt mich gar nicht, wie ich den 
Abend verlebt habe,“ ſagte Ida endlich, das 
lange Schweigen unterbrechend. 

„Ich hielt es nicht für nöthig,“ erwiderte 
er trocken. 

„Warum nicht?“ 

„Weil Du Dich über alle Maßen zu amü⸗ 
ſiren ſchienſt.“ 

„Das habe ich auch,“ ſagte Ida neekiſch 
„Oberſt St. Argyle iſt entzückend und jener 
hübſche, kleine Monſieur Eſtennier, in meinem 
Leben habe ich noch mit Niemand getanzt, der 
ſo gut walzen konnte wie er.“ f 


Reginald antwortete nicht, ſondern ſah bes 
harrlich zum Wagenfenſter hinaus. 

„Rex!“ rief Ida, „wie einfältig biſt Du.“ 

„Ich danke Dir für Deine gute Meinung,“ 
ſagte er trocken. 

„Als ob Mann und Frau den ganzen 
Abend zuſammen tanzen müßten, das ſchickt ſich 
doch nicht.“ 

„Natürlich nicht. Es iſt weit ſchicklſcher, 
mit einem Dummkopf zu tanzen, der einen 
Degen an der Seite hat, wie mit ihrem Manne,“ 
bemerkte Reginald plkirt. 

„Rex, Du biſt eiferſüchtig.“ 

„Nicht im geringſten. Ich erkenne Dir voll⸗ 
kommen das Recht zu, eine Modedame zu ſein, 
wenn es Dir gefällt.“ 

„Barum haft Du mich nach Paris gebracht?“ 

„Um Dich zu amüſiren.“ 

„Ja und um grundſätzlich alles zu thun, 
dies durch Dein Spioniren zu verhindern.“ 

„Wenn Du Kolettiren mit anderen Herren 
Dich amüſiren nennſt, kannſt Du mir das nicht 
übel nehmen.“ 

„Dann wirſt Du vielleicht ſehr ungehalten 
ſein, wenn ich Dir ſage, daß Oberſt St. Argyle 
mich morgen zu einer Spazierfahrt abzuholen 


Schlimmes dabei? Gräfin Avioli iſt die letzte 
Woche mit ihm ausgefahren und Lady Bern⸗ 
mauth erſt ganz kürzlich.“ 

Reginald ſchwieg. 

„Rex,“ begann Ida wleder, „wünſcheſt Du 
es nicht, daß ich mit ihm ausfahre?“ 


Sie hatte die Hand auf feinen Arm gelegt 
und ihr Herz begann, ſich zu erweichen. Hätte 
Reginald in dieſem Augenblick in ſeinem ge⸗ 
wohnten liebevollen Ton geſagt: „Ida, gehe 
nicht!“ ſie würde mit Freuden die verabredete 
Fahrt aufgegeben haben. Aber Reginald hörte 
aus ihren Worten nur die Mißachtung ſeiner 
Wünſche herausklingen. 


„Thue, was Du willſt,“ war ſeine kurze 
Antwort und Ida lehnte ſich gekränkt in die 
Kiſſen des Wagens zurück, innerlich entſchloſſen, 
auf jeden Fall die Spazierfahrt zu machen. 

Und ſie hielt Wort; den ganzen Vormittag 
fuhr ſie mit Oberſt Argyle ſpazieren, während 
Reginald zu Hauſe ſaß und ſich fragte, ob er 
nicht ein Unrecht gegen ſie begangen, indem er 
ſie vor ſechs Monaten in der kleinen Kirche von 
Lennoxville zum Altar geführt. 

„Sie war zu jung, um wiſſen zu können, 
ob ſie mich liebte oder nicht,“ dachte er traurig, 
„und ich — guter Gott — was ſoll aus mir 
werden?“ 

Es war ſchon ſpät, als Ida zurückkam, aber 
fie war nicht allein. Zwei junge Franzoſen be⸗ 
gleiteten ſie, und ſie redete ihnen zu, zum Diner 
zu bleiben. 

„Mein Gatte wird entzückt ſein,“ ſagte ſie 
mit einem Blick auf dieſen, und Reginald konnte 


nicht anders, als feine Bitten mit den Ihrigen 
zu vereinen. über 

Er war über alle Maßen verſtimmt 7 
dieſe neue Laune Idas. Wäre fie allein zurun 
gekehrt, würde er ſich bald mit ihr ausgeſtn 
haben, denn fein Herz war voll auft 
Zärtlichleit für ſie und er bereute ſchon ſeie 
anſcheinende Unfreundlichkeit vom vorher⸗ 
gehenden Abend. 8 ich 

„Ida,“ ſagte er, als die Herren ſich endlich 
verabichtedet hatten, „wollen wir nicht morgen 
in den Louvre gehen?“ N 

„Ich danke Dir,“ erwiderte ſie mit unter 
drücktem Gähnen, „aber ich möchte morgen nich! 
in den Louvre.“ 1 

„Wenn Oberſt Argyle Dich aufgeforden 
hätte,“ ſagte er gereizt, „würdeſt Du ſeine 5 
ladung nicht ausgeſchlagen haben.“ N 

„Vielleicht,“ verſetzte ſie leichthin. N 

„Bin ich Dir weniger, wie Oberſt Aroples, N 

„Du biſt mehr, bedeutend mehr, Kirk 
lachte Ida, mehr ſchalkhaft wie boshaft. I 
heißt, Du ſchiltſt mehr und kannſt weit und 
genehmer ſein.“ u 

„Glaubſt Du denn, Du ſeieſt vollkommen 

„Wenn ich es nicht bin, fo iſt es nicht d 
halb, weil es mir nicht oft genug geſagt wi 

Reginald ſchwieg. Dieſe leichtfertige WG 
war ihm bei Ida neu. 

„Da fällt mir ein, Rex“, ſagte ſie nal 
einer längeren Pauſe, „wir werden eine Par 
zu Wagen nach dem Schloſſe der Madam 
Latour machen. Wirſt Du auch dabei jein? 

„Wir? Wer iſt wir, wenn ich frage 
darf?“ j 

„Nun ich, Madame Avioli und Madam 
d'Ancour, Mr. Armand und Oberſt Argyle. 

„Iſt die Partie ſchon feſt beſchloſſen?“ unten“ 
brach Reginald ſeine Frau. m 

„Ich denke, ja.“ 

„Und wer ſoll Dich begleiten?“ fragte er. 

„Oberſt Argyle, wer anders?“ ſagte Ide 
nachläſſig. I 

„Ohne mich zu fragen?“ entgegnete Delamark 
„Auf mein Wort, Frau Delamare, Sie nehmen 
die freien, leichten Manieren der Pariſer Damen 
mit bewunderungswürdiger Gelehrigkeit am.“ 7 

„Brei und leicht? Ich verſtehe Dich mi 
Reginald.“ = 

„Und ich Dich nicht. Vielleicht lohnt es n 
baum der Mühe, darüber zu ftrelten, da uni, 
Anſichten ſo weit auseinander zu gehen ſcheinen. 

„Rex, Du biſt unerträglich; denkſt Du denn 
daß ich, wenn ich eine Einladung erhalte, de 
Leuten ſagen kann, ich könne nichts beſtimmen 
weil ich erſt nach Hauſe gehen müſſe, um die 
Erlaubniß meines Mannes einzuholen? Del 
kale Haustyrann kann jo etwas nicht ver⸗ 
angen.“ 


Reginald lachte bitter. N 
„Sehr ſchmeichelhaft für mich“, ſagte er.. 
Ida ſtand auf und verließ das Zimmer. Es 
war vielleicht das klügſte, was fie thun konnte, 


en 
= = 


und kein weiteres Wort wurde über das une 
1 
gulclliche Thema verloren. 5 
1 Reginald machte die Partie mit, aber weder 
noch Ida hatten einen großen Genuß davon. 


Rex iſt 
Be Ä wird 
ur Beſinnung kommen. Jeden⸗ 
erde ich ibm nicht zureden. Er mag 


en lernen, daß ſolche kleine Eiferſüchte⸗ 
ri zu lächerlich find, als daß fie mich be- 
führen könnten.“ 

. erweiterte ſich der Bruch immer mehr 
tel mehr, bis die momentane Entfernung, 
va ein lebendes Wort oder ein Kuß unter⸗ 

t haben könnte, zu einer weiten, tiefen 
ſt geworden. 
gr le liebt mich nicht,“ dachte Reginald. 
e hat entdeckt, daß fie ein Herz hat, und 
eh mir, dies Herz gehört mir nicht.“ 
5 Bra natürliche Folge dieſes Grübelns und 
En tens war eine Kälte und Reizbarkeit, die Ida 

In Erſtaunen erfüllte. Aber ihre jugendliche 

des ahrenheit gab ihr kein Mittel an die Hand, 
hu ſeltſame Leiden zu heilen. 

ſe es wird ſich mit der Zeit geben, „tröftete 
Me ſich, aber es iſt furchtbar unangenehm.“ 
der Wäbrend Reginald ſich für den unglücklichſten 
1 Männer hielt, hatte auch Ida ihre Prüfungen 

iderwärtigkeiten, von denen er nicht die 
Ahnung hatte. 
105 eppes Erpreſſungen wurden immer un⸗ 

& ter und Ida, deren Furcht, das entſetzliche 
kn niß könne doch endlich an den Tag kommen, 
w jeder Stunde wuchs, wo ſie über die Be⸗ 

elsgründe nachdachte, welche der Elende vor 
5 aufgebaut, hatte ſchon mit Mathildeng Hilfe 
de dhe werthvolle Schmuckſtück veräußert, um 
be, ittel zu haben, ihren gierigen Verfolger zu 
gheſchwichtigen. Sie begann eine unausſtehliche 
galt zu empfinden. Jedesmal, wenn ſie von 
kehrt. Ausfahrt oder einem Spaziergang heim⸗ 
N Hölle zitterte ſie, ihn wie einen Abgeſandten der 

dune um das Haus herumſchleichen oder plötzlich 

ater einem Thorweg auftauchen zu ſehen. 
N n mehrmals war ſie entſchloſſen geweſen, 
| banal alles zu geſtehen, — aber jedesmal 
batte ihr der Muth dazu gefehlt. 


I 


nb 
rin 


ein Perlenhalsband von ihrem Nacken löſte, 

1 ſie bei einem Diner getragen, „glaubſt Du, 
El es recht ſei, den Kindern die Vergehen ihrer 

tern nachzutragen?“ 

„Was willſt Du damit ſagen?“ 
berleungenommen, ein junger Mann babe ſich 
ein au und erführe, daß der Vater der Braut 
ſie in liches Verbrechen begangen. Sollte er 
aulbebengen Fall heirathen, oder die Verlobung 


»Natürfich wäre es 
ganz gerechtfertigt, wenn 
er die Verlobung aufhöbe.“ 

- Herz ſtockte. 
ſchuldlos warum? Das Mädchen wäre doch 


e beharrte fie. 
„ Vewiß, aber Du läßt außer acht, wie oft 


„Reginald,“ fagte fie eines Abends, indem 


Laſter und Verbrechen ſich von Geſchlecht zu 
Geſchlecht forterben.“ : 

„Reginald, ich halte das für höchſt une 
gerecht.“ 

„Ungerecht? Mag ſein, jedenfalls aber eine 
natürliche Vorausſetzung,“ erwiderte er un⸗ 
befangen. 

Ida ſagte nichts mehr, und Reginald lleß 
ſich nicht träumen, wie grauſam er ſie verwundet 
habe. Es war keine beſondere Veränderung an 
ihr wahrzunehmen, nur eine merkliche Befangen⸗ 
heit in ſeiner Gegenwart, dte er auf Rechnung 
ihrer wachſenden Abneigung gegen ihn ſchob. 
Aber Ida hatte jeden Gedanken daran aufge⸗ 
geben, den Gatten in ihr Vertrauen zu ziehen. 
Koſte es, was es wolle, Guiſeppes Mund mußte 
geſchloſſen werden. 

„Die Tochter einer Mörderin,“ wiederholte 
ſie ſich beſtändig, ſelbſt im Rauſche des Ver⸗ 
gnügens, wenn ihr Geſicht das fröhlichſte Lächeln 
zeigte. „O, was würde er ſagen, wenn er es 
erführe.“ 


12. 

So ſtanden die Dinge, als Reginald eines 
Nachmittags von einer Spazierfahrt heimkehrte. 
Ida war ſchon früher in Madame d'Ancours 
Geſellſchaft ausgegangen, um einige Einkäufe zu 
machen. Er hatte keinen Genuß von ſeiner 
Fahrt gehabt, denn für ein verſtimmtes Ge⸗ 
müth haben ſelbſt die Schönheiten der Natur 
keinen Reiz. 

Als er das Vorzimmer betrat, um ſich in 
das Zimmer ſeiner Frau zu begeben, ſprang 
Mathilde, die am Kamin geſeſſen, erſchrocken 


auf. 

„Bitte, Monſieur, Madame iſt dringend 
beſchäftigt, wollen Monſieur nicht einen Augen⸗ 
blick warten?“ a 

Dabei öffnete ſie die Thür zu einem Neben⸗ 
zimmer, als erwarte ſie, er werde dort ein⸗ 
treten. 

„Beſchäftigt, Mathilde?“ 

„Ja, Monſieur, aber es wird kaum noch 
eine Minute dauern.“ 

Reginald, ohne auf das verlegene Weſen des 
Mädchens zu achten, ging in das Nebenzimmer, 
warf ſich auf das Sofa und nahm ein Buch 
zur Hand, das auf dem Tiſch lag. 

„Wahrſcheinlich,“ dachte er, „iſt irgend eine 
Putzmacherin oder Schneiderin da, mit der Ida 
eine Privatkonferenz hält.“ 

Jedenfalls freute es ihn, daß ſie zu Hauſe 
war, denn in der letzten Zeit war fie jo oft und 
faſt beſtändig abweſend geweſen, daß es ganz 
ungewöhnlich war, ſie daheim zu finden. 

Während er ſo daſaß und hin und wieder 
einige Zeilen las, öfter aber ſich noch ſeinen 
krankhaften Betrachtungen hingab, öffnete ſich die 
Thür vor Idas Wohnzimmer und leichte Schritte 
entfernten ſich durch das Vorzimmer. 

Das waren nicht die Schritte einer Frau. 
Die Farbe wich aus Reginalds Wangen, als er 
den unverkennbaren Tritt eines Mannes hörte. 

Er ſprang haſtig auf ſtürzte in das Vor⸗ 


zimmer und würde die äußere Thür geöffnet 

haben, wäre Mathilde nicht vorgeſprungen und 

hätte ſich mit allen Zeichen der Beſtürzung 

davor aufgeſtellt. 

= * wünſchen etwas? Was befehlen 
e U} 

„Gehen Sie mir aus dem Wege“, ſtieß er 
athemlos hervor. 

„Monſieur iſt ſicher krank“, rief Mathilde, 
aber ſie trat zögernd von der Thür zurück, und 
Reginald rannte an ihr vorüber, die Treppe 
hinab. Aber die Treppe und Gänge waren leer, 
die alte Portiere befand ſich nicht in ihrer Loge, 
ſondern kam eben aus dem Souterrain, als 
Reginald daſtand und ſich nach allen Seiten umſah. 

„Was wünſchen Monſieur?“ fragte die 
ſchwatzhafte Alte. 

Monſieur werde entſchuldigen, daß ſie nicht 
zugegen war, aber ſie hatte nur eben nach ihrem 
Kochtopf geſehen, und — nein, Reginald wollte 
nichts weiter als wiſſen, wer ſoeben das Haus 
verlaſſen habe. 

Madame Anaſtaſe behauptete, daß Niemand 
hinausgegangen ſei; da lag ja der Schlüſſel auf 
dem Tiſche, und durch das Schlüſſelloch konnte 
doch Niemand entfllehen. 

„Nun, wer war es denn, der zu meiner Frau 
hinaufgegangen?“ 

„Wann, Monſieur?“ 


„Ich weiß nicht genau waan, aber im Laufe 
des Nachmittags.“ Bi: 


Madame Anaſtaſe ſchüttelte den Kopf. f 

„Niemand, Monſieur.“ Anaſtaſe war ihrer 
Sache ganz gewiß, und Reginald ſtieg unbe⸗ 
friedigt wieder die Treppe hinauf. 


Ida ſaß, als er bei ihr eintrat, am Tiſche. 
Als ſie zu ihm aufſah, glaubte er, in feiner 
Voreingenommenheit, in ihren Augen einen Aus⸗ 
druck herausfordernden Trotzes zu gewahren. 

„Ida,“ ſagte er, auf ſie zutreterd, „wer 
war bei Dir?“ , 

„Meine Schneiderin, eine Gehilfin von 
Mlle. Michard.“ 

„Es war keine Frau, welche Dich ſoeben 
verlaſſen, Ida. Glaubſt Du, ich kenne den 
Schritt eines Mannes nicht, wenn ich ihn 
höre?“ 

„Jetzt eben?“ 2 N 

Ihre großen Augen hefteten ſich mit dem 
beſtürzten Blicke eines endlich zum Stehen ge⸗ 
brachten Wildes auf ſein Geſicht. Sie faltete 
die Hände, als wollte ſie um Gnade bitten. 

„Ida,“ ſagte er mit gepreßter Stimme, „ich 
beſtehe darauf, zu wiſſen, wer jener Mann war.“ 

„Das wirſt Du nie erfahren.“ 

„Ida!“ 

„Ich weigere mich, Deine Fragen zu beant⸗ 
worten,“ rief ſie empört. „Du haſt kein Recht, 
meine Handlungen auszukundſchaften und mich 
zu bewachen, als jet ich eine entflohene Ver⸗ 
brecherin.“ 

Ihre Wangen waren aſchbleich geworden, 
als ſie die letzten Worte ausſprach und ſie 


ſchauderte, wie von einem plötzlichen Fleberfroſte 1 


geſchüttelt. 

Reginald ſah ſie an, als könne er ſeinen 
Sinnen nicht trauen. 
1 begann er langſam, „was ſoll das 


„Ich ſage Dir, daß ich keine Deiner Fragen 


beantworten werde.“ 

„Und welchen Schluß ſoll ich daraus ziehen?“ 
fragte er. 

„Welchen Du wllſt,“ rief fie leidenſchaftlich, 
„mir gilt es gleich.“ ; 

„War es Oberſt St. Argyle, Ida?“ 


Eine plötzliche Röthe ſtieg in ihre Wangen | 


— bei der Größe der thatſächlichen Gefaht 
hatte ſie niemals daran gedacht, welche Richtung 
ſein Verdacht, geleitet von ſeiner unvernünftigen 
Eiferſucht, nehmen könne. Oberſt Argyle! Viele 


leicht war es beſſer, wenn er für ſeine Zukunft 
eine Zeitlang dieſe grundloſe Idee nährte. 


Eine Erklärung war fie ihm ſchuldig und 
alles und jedes mußte ſie thun, um ihn davon 
abzuhalten, dem Geheimniſſe Guiſeppe Anto⸗ 
nardis auf die Spur zu kommen. 

Sie ſaß ſchweigend da, während dieſe Ber 
trachtungen ihre Gedanken durchkreuzten und jede 
Sekunde, welche ſie zögerte, trug nur dazu bei, 
die Reihe von Beweiſen gegen ſie in der von 
Leidenſchaft glühenden Seele ihres Gatten zu 


mehren.“ 


„Ich wiederhole Dir nochmals die Frage, 
Ida. War jener geheimnißvolle Beſucher Oberſt 
St. Argyle?“ SE 

„Du beſchimpfſt mich durch dieſe Frage, 
Reginald.“ 5 
„Und Du kränkſt mich noch mehr durch Dein 
Schweigen,“ rief er zornig. 

„Selbſt wenn er es geweſen wäre, iſt es ein 
Unrecht, wenn ich den Beſuch eines Herrn in 
meinem Wohnzimmer zu dieſer Tagesſtunde em⸗ 


pfange? 

Reginald ſtutzte. Er konnte darauf nichts 
erwidern, aber in ſeinen Augen entbehrte die 
ganze Sache von Anfang an der Diskretion und 
des Anſtandes. 

„Es muß Unrecht in einer Zuſammenkunft 
liegen, von welcher Dein Gatte ausgeſchloſſen 
it,“ ſagte er nach kurzem Beſinnen. 


„Ausgeſchloſſen, Reginald, ich wüßte nicht, 


daß Du ausgeſchloſſen geweſen wäreſt.“ . 

„War es nicht auf Deinen Befehl, daß 
Mathilde mich bat, im Nebenzimmer zu warten, 
bis Dein Beſuch gegangen ſei?“ 

„Nein — gewiß nicht.“ 

„Wie willſt Du mir denn das Verhalten 
des Mädchens erklären?“ 

„Ich bin nicht für Mathildens Dummheiten 
verantwortlich,“ erwiderte fie gereizt. 

(Fortſetzung folgt.) 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing. 
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